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Vor dem Ende der Entente?
Erklärungen des engliſchen Premiers.

Bonar La ſſeht „keine lichte Stelle
in der Zukunft“.

Die Zurückziehung der engliſchen Truppen aus Köln
gleichbedeutend mit dem Ende der Entente.

London, 14. Februar. (WTVB.)
Geſtern nachmittag 3 Uhr begann im dichtbeſetzten Unterhaus

die bedeutſame Debatte über die Thronrede. Das un ioniſtiſche
Mitglied Roberts brachte die Dankadreſſe ein. Ueber die
Ruhraktion Frankreichs ſagte Roberts, die Herzen
der Engländer ſeien bei den Alliierten. Sie wünſchten
Frankreich Erfolg bei ſeiner Aktion, die nach ihrer Anſicht
allerdings keinen Erfolg haben könne. Sie hofften, daß
ſie mit dieſer Anſicht Unrecht hätten.

Premierminiſter Vonar Law erklärte, er ſei über
zeugt geweſen, daß Frankreich mit dieſem Schritt etwas tue, was
wnheilvoll nicht nur für Deutſchland, ſondern für
rer ſelbſt ſein würde. Er ſehe keine lichtetelle in der Zukunft. Die franzöſiſche Regierung habe
ſich auf ihren Plan verpflichtet und ſeigebunden, ihn durch

uführen. England habe noch immer ſeine Truppen in
öln, aber er Bonar Law wiſſe nicht, ob es möglich ſein

werde, ſie dort noch lange zu belaſſen. Die Frage ſei noch nicht
akut, werde es aber vielleicht werden. Die franzöſiſche oder
die deutſche Regierung würden es vielleicht den engliſchen
Truppen unmöglich machen, in Köln zu bleiben. Das würde
ein großes Unglück ſein; obgleich man nicht jede Wendung
vporausſehen könne, würde es ſehr beklagenswert ſein, wenn
die Entente zu Ende ginge, und das würde der
Fall ſein, wenn England ſeine Truppen zurück
z öge. Bonar Law fügte hinzu, er hoffe noch immer, daß irgend
etwas geſchehen würde, was es England ermöglichen würde, mit
Ausſicht auf Erfolg zu intervenieren. Redner wies dann weiter
darauf hin, daß England ſich nicht dagegen gewendet habe, daß ein
Druck auf Deutſchland ausgeübt werden ſolle, ſondern nur da
gegen, unerfüllbare Bedingungen zu ſtellen. Die Fran
zoſen wollten Reparationen erhalten, aber ſie wollten nicht, daß
Deutſchland ſtark genug ſei, um Reparationen zu zah
len. Das franzöſiſche Volk wollte ſich mit der Lage nicht ab
finden, bevor ein Verſuch mit der Ruhrbeſetzung gemacht würde.
Jetzt haben ſie es verſucht. Jch hatte gehofft, wir würden in die
Lage kommen, den Wiederaufbau Europas Seite an Seite mit
Frankreich fortzuführen. Wir waren der Anſicht, daß der franzö
ſiſche Schritt verhängnisvoll für das Wirtſchaftsleben Europas
ſein werde. Die Ereigniſſe haben das beſtätigt, was ich befürchten
mußte, iſt eingetreten und es iſt noch kein Ende abzuſehen. Die
Nuhr iſt die Hauptſchlagader des europäiſchen induſtriellen
e Frankreich hat ſich ſelbſt größeren Schaden zugefügt als
anderen.

Ramſay Maedonald erklärte in ſeiner Rede, nicht nur die
Beſetzung des Ruhrgebietes, ſondern die geſamte Jdee, die die
Sieger bei der Formulierung ihrer Zwecke beſeelte, habe den Zu
ſtand des Chaos in Europa zuſtande gebracht. Es
ſeien unmögliche Reparativnen gefordert worden, ſodann unmög-
liche Sanktionen verhängt. Schließlich ſei es von der Politik der
Beſtrafung eines unabhängigen Staates unbewußt in eine Poli-
tik des Jmperialismus und der Annexion hinein
getrieben worden. Redner fragte, ob Frankreich ſeine Operationen
auf den Empfang von Reparationen beſchränke oder ob die Be-
ſetzung des Ruhrgebietes als ein erſter Schritt für die Proklamie-
rung einer unabhängigen rheiniſchen Republik an-
zuſehen ſei. Hierauf ergriff

Asquith das Wort. Er erklärte, er wolle ſich nur auf die
Ruhrfrage beſchränken. Er ſei nicht erſtaunt darüber, daß Frank-
reich wegen ſeiner Sicherheit in der Zukunft beſorgt ſei, aber es
gebe kaum einen ſchlechteren Weg, Sicherheit zu erhalten, als das
Vorgehen Frankreichs an ſeiner Oſtgrenze, wo es möglicherweiſe
r eine Reihe von Jahren ein zweites Elſaß-Lothringen
n Beſitz nehme. Am beſten wäre es, wenn die britiſche Regierung

der franzöſiſchen und der deutſchen Regierung den
Vorſchlag machte, daß das Problem vom Völkerbund ver-
handelt werde,

Halle (Saale), 14. Februar.
Vorausgeſetzt, daß der vorſtehende WTB.Bericht nicht mit der

Tendenz abgefaßt worden iſt, wie üblich, nur die für Deutſchland
günſtige Situation zu konſtruieren, ſo iſt dazu folgendes zu ſagen:
Der von dem Liberalen Asquith gemachte Vorſchlag müßte von
jeder vernünftigen deutſchen Regierung akzeptiert werden. Gewiß,
wir haben auch mit dem Völkerbund, über deſſen Zuſammenſetzung
und Qualität man geteilter Meinung ſein kann, ſchon recht trübe
Erfahrungen gemacht. Es ſei nur an die Teilung Ober
ſchleſiens und die völlige Paſſivität bei der Beſitzergreifung
des Memellandes durch die litauiſchen Banden erinnert.
Dieſe Tatſachen dürfen Deutſchland jedoch nicht davon abhalten,
den Völkerbund an ſich als vernünftige Jnſtitution anzuerkennen
und die baldige Aufnahme unſeres Volkes in den Bund als gleich
berechtigtes Mitglied zu fordern. Das wäre die ſelbſtver
ſtändliche Vorausſetzung, unter der ſich die Reichsregierung mit
dem Entſcheid des Völkerbundes nicht nux einverſtanden erklären

durch den Kölner Bezirk abgelehnt.

könnte, ſondern auch müßte. Leider ſcheint die Asquithſche
Auffaſſung in Regierungskreiſen nicht geteilt zu werden. Bonar
Laws Haltung iſt ſeit dem Abbruch der Lauſanner Konferenz
präziſer, feine Stimmung Frankreich gegenüber verſchärft. Daß
die Stimmung rein aus der Betrachtung der europäiſchen Vor
gänge reſultiert, muß bezweifelt werden. Wahrſcheinlich wird eine
von Frankreich angebotene Kompenſation im Orient den aus den
Reihen der Konſervativen ſtammenden Premier ſehr bald zu-
gunſten einer milderen Auffaſſung des militäriſchen Vorgehens
Frankreichs in Deutſchland beeinfluſſen. Doch das ſind Zukunfts-
perſpektiven, die uns nicht unmittelbar berühren. Dagegen
iſt die Erörterung der eventuellen Zurückziehung der eng
liſchen Truppen aus Köln ſehr aktuell. Bonar Law läßt
keinen Zweifel darüber, daß die Zurückziehung der engliſchen
Truppen mit einem Bruch der Entente gleichbedeutend ſei.

Wie iſt die gegenwärtige Lage der engliſchen Truppen im
Kölner Bezirk? Dieſe Frage muß zuerſt beantwortet werden,
wenn man zu einer richtigen Beurteilung der Haltung der briti-
ſchen Regierung kommen will. Das Kabinett Bonar Law hat ſich
ſeinerzeit dem gewaltſamen Vorgehen Frankreichs gegen das
Ruhrgebiet nicht angeſchlofſen. Die Folge davon war, daß der
von engliſchen Truppen beſetzte Teil Deutſchlands durch die fran
zöſiſchen Militärmaßnahmen nicht berübrt werden durfte. Die
engliſche Beſatzungsbehörde hat darum auch folgerichtig jeden
Transport von franzöſiſchen Truppen oder von Militärmaterial

Sie hat aber nicht ver-
hindern können, daß Köln durch die Maßnahmen der franzöſiſchen
Regierung wirtſchaftlich und verkehrstechnifch aufs
ſchwerſte in Mitleidenſchaft gezogen und damit das Anſehen der
britiſchen Beſatzungsbehörde in Köln ſtark herabgeſetzt wurde.
Die engliſche Beſatzung iſt durch Poincarée zum Popangz herab-
gewürdigt worden. Das iſt naturgemäß auf die Dauer für das
Anſehen der Londoner Regierung unerträglich. Die Drohung
Bonar Laws, die engliſche Beſatzung zurückzuziehen, iſt alſo ſehr
konkreter Art, und ihre Durchführung dürfte tatſächlich einem
Bruch der Entente gleichkommen.

Die britiſche Regierung iſt ſich hoffentlich darüber klar, daß eine
Auslieferung Kölns an den franzöſiſchen Militarismus England,
das an der Herbeiführung des beſtehenden Zuſtandes nicht un-
ſchuldig iſt, verpflichten würde, Deutſchland vor den gröbſten Aus
fällen des franzöſiſchen Militarismus in Schutz zu nehmen. Ein
ſtärkeres Eintreten Englands für Deutſchland würde ſchon deshalb
von Erfolg ſein, weil, wie berichtet wird, die Mehrheit des Aus-
wärtigen Ausſchuſſes der franzöſiſchen Kammer der Meinung iſt,
daß Frankreich die Ruhraktion ohne England nicht hätte unter-
nehmen dürfen.

Jntereſſant iſt übrigens die von derſelben Kammermehrheit ver-
treten Auffaſſung, daß England an der Ruhraktion mit-
gewirkt hätte, wenn die franzöſiſche Regierung das Kabinett
Bonar Law im Orient „vorbehaltlos“ unterſtützt
haben würde. Da die Franzoſen ihren langjährigen Bundes-
genoſſen gut genug kennen, ſo iſt ihre Auffaſſung für Deutſchland
von der größten Wichtigkeit. Die an dieſer Stelle über die Zu-
ſammenhänge der Ruhr und Orientpolitik fortgeſetzt vertretene
Meinung wird dadurch alſo beſtätigt. Es iſt darum ſehr nahe-
liegend, daß England ſeine Oppoſition gegen Frankreich überhaupt
aufgibt, wenn ihm genügend Kompenſationsobjekte im ,Orient von
Poincaré angeboten werden.

Alſo fort mit den Hoffnungen auf die „moraliſche“ Hilfe Eng
lands! Die Ruhrkoble iſt zu einem internationalen Schacher-
geſchäft geworden. Die internationalen Arbeiterorganiſationen
haben in erſter Linie dafür zu ſorgen, daß ſie bei dieſem Geſchäft
nicht zu Kulis der volitiſch-ökonomiſchen eßbändlerſchaft degra
diert werden.

franzöſiſche Cransportſorgep gen.
Köln, 14. Februar. (WTVB.)

„Wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, ſind die Franzoſen
bisber nicht in der Lage gewefen, Kohlenzüge in größerem
Umfange aus dem beſetzten Gebiet nach Frankreich und Belgien
u führen. Seit zwei Tagen verſuchen ſie auf der Strecke

Jüngerahl--Trier einen großen Kohlenzug abzufahren.
Bisher ſind ihre Bemühungen auch mit Hilfe von drei Lokomo
tiven von keinem Erfolg begleitet geweſen.

Schweizer Hilfe. Wie wir hören, wird dieſer Tage eine Dele
ation der ſchweizeriſchen Hilfsorganiſation, dieinergeit die Hilfsaktion für Oeſterreich, Rußland uſw.

durchführte, in Berlin eintreffen. um den Grad und den Um
fang der Hilfsbedürftigkeit in Deutſchland feſtzuſtellen und ge
ebenenfalls Art und Weiſe der Hilfeleiſtung zu prüfen und deren
rganiſation vorzubereiten.

Vormittag 10 Uhr Dollar 25750
Tendenz Schwächer.

Weſel, Emmerich beſetzt.
(Drahtbericht unſeres Sonderkorreſpondenten P

Dortmund, 14. Februar.
Am Dienstag haben die maßgebenden Jnſtanzen des Ruhr
ebietes W h Handel in HammBeſprechungen über die allgemeine Lage im Jnduſtriegebiet ge-

führt. Insbeſondere wurden die Sperrmaßnahmen der Beſatzung
ſowohl für Kohle wie metallurgiſche Produkte erörtert. Es
wäre unrichtig, zu ſagen, daß man ſich in dieſer Beſprechung nicht
über die Folgen dieſer belgiſch-franzöſiſchen Taktik klar geworden
iſt. Aber trotzdem bleibt feſtzuſtellen, daß ſämtliche Vertreter der
genannten Jnſtanzen über den Ausgang des gegenwärtigen
Kampfes optimiſtiſcher Auffaſſung ſind.

Dieſe Auffaſſung, von der wir nur den Wunſch haben,
ſie ſich in Zukunft als berechtigt erweiſt, iſt deshalb erfreulich, wer
ie zu einer Zeit ausgeſprochen wurde, in der die Beſatzung einen
neuen Schlag gegen Deutſchland verübte. Jn Weſel und Emme-
rich ſind am Dienstagvormittag belgiſche Truppen eingerückt,
und an anderen Stellen haben ſich die Franzoſen neue Gewaltakte
erlaubt. Sowohl die Entfernung der deutſchen Zollbeamten in
den Grenzſtädten Weſel und Emmerich, die Aufſicht über den Ver
kehr in den Häfen dieſer Städte, wie auch die wenſchenunwürdigen
Roheiten an anderen Stellen des Jnduſtriegebietes ſcheinen uns
nur als Fortſetzung der bisherigen belgiſch-franzöſiſchen
Taktik gewertet werden zu können. Weſel iſt Uebergangsſtation
für die holländiſche Zufuhr nach dem Jnduſtriegebiet und Nord
deutſchland; Emmerich beſitzt den wichtigſten Umſchlags- und
Uebergangshafen für den internationalen Verkehr von und nach
Holland und weiter von und nach England. Durch die Kontroll
möglichkeit, die man über dieſe wichtigen Verbindungen ſeit heute
hat, iſt der Verkehr belgiſcher Willkür ausgeliefert, wird vor allem
die weitere Verſorgung deutſchen Gebietes mit Lebensmitteln aus
Holland von der Gnade vder Ungnade gut vder ſchlecht gelaunter
Offiziere abhängen. Damit kann in erſter Linie der Ring der in
direkten Unterbindung der Lebensmittelzufuhr eine nicht zu unter
ſchätzende Erweiterung erfahren. Endgültige Auswirkungen
müſſen natürlich abgewartet werden.

Bedauernswert bleibt gerade unter dieſen Umſtänden, daß den
und Belgiern durch die Stillegung der fünf größten

dernſprechzentralen des Jnduſtriegebietes, darunter Eſſen,
Duisburg und Oberhauſen, in gewiſſem Maße bei der
Durchführung ihrer Pläne gedient wird. Heute P Düſſel-
dorf und Aachen noch hinzugekommen. Das Recht erfordert
den Hinweis, daß ein Teil der Aemter durch Gewaltmaßnahreen
der Franzoſen ſtillgelegt wurde. Soweit das aber nicht der Fall
war und ſich das Perſonal in den Streik treiben ließ, erwarten
wir, daß die Arbeit bald wiederaufgenommen wird. Jeder Streik
auf der Eiſenbahn, ſoweit ſie noch in Betrieb iſt, und den Telephon-
ämtern muß in dieſer Zeit zweimal überlegt ſein. Vor allen
Dingen iſt die wirtſchaftliche Schädigung zuungunſten Deutſch
lands durch eine Arbeitsniederlegung und damit die Verletzung
der Abwehrfront überhaupt mit dem evtl. Verluſt am Preſtige, der
durch die Verwirklichung des einen oder anderen franzöſiſchen An
ſinnens entſtehen könnte, vorſichtig abzuwägen. Die Beamten-
ſchaft der Telephonämter darf nicht vergeſſen, daß den Führern in
dieſem Abwehrkampf die Möglichkeit der Beſchlußfaſſung über
neue Ab wehrmaßnahmen infolge der Telephonſtreiks nur noch
ſchwer möglich iſt. Zurzeit iſt auch nur jede ſchnelle Verſtändigung
über eine Zuſammenkunft nur unter dem Aufwand großer Koſten
und nach Ueberwindung großer Schwierigkeiten möglich.

Die ſchwerſten Tage in dem augenblicklichen Ringen ſtehen noch
bevor. Nichts könnte der franzöſiſchen Regierung angenehmer
ſein als Vorkommniſſe, die zu neuen militäriſchen Zwangsmaß-
nahmen auch nur den geringſten Anlaß bieten könnten. Daher
ilt Ruhe jetzt als erſte Pflicht! Der übergroße Teil der Bevöl-
erung entſpricht dieſer Notwendigkeit in gebiibrendem Sinne, trotz

der jämmerlichen Flegeleien franzöſiſcher Reitpeitſchen-
Offiziere und Soldaten). (Das Verprügeln deutſcher Männer
iſt z. B. Allgemeingut der franzöſiſchen und belgiſchen Offiziere in
den verſchiedenſten Städten geworden. Aus Eſſen kamen heute
eine ganze Reihe von Meldungen, die Vorſtehendes berichteten.)

Ruhe und Beſonnenheit aber werden nicht gefördert durch Ein
bildungen von Journaliſten, die ſchon ſeit Tagen ein Pulverfaß,
zumal in Eſſen, in die Luft fliegen ſehen.

Der Einmarſch in eſel.
Die Lebensmittelverſorgung von Holland unterbunden

Weſel, 14. Februar. (Eigener Drahtbericht.)
Jn Weſel ſind geſtern vormittag hundert belgiſche Soldaten

unter Führung mehrerer Offiziere einmarſchiert. Nachdem der
Hafen und das Zollamt beſetzt waren, erſchienen die Offi-
ziere bei dem Bürgermeiſter. Sie erklärten, daß ihre Aufgabe
nicht die Beſetzung der Stadt ſei. Der ihnen gegebene Befehl
laute dahin, die mit der Kontrolle des Hafens und des
Zollamts beauftragten drei belgiſchen Zollbeamten zuſchützen. (9) Die Soldaten wurden in der Nähe des Hafens ein
quartiert. Jn der inneren Stadt ſind keine Truppen unter
ebracht. Der Bürgermeiſter nahm von den Mitteilungen der
ffisiere unter Proteſt Kenntnis.
Zu gleicher Zeit marſchierten in Emmerich neunzig Belgier

mit 5 Offizieren ein. Sie wen den Haupthafen, das
ollamt, die Rheinwerft und die Speditionen.
ffiziere, die den Bürgermeiſter von dem Gewaltakt unterrichteten,

verlangten die Stellung von zehn Geiſeln. Das wurde abgelehnt
Unter Proteſt erflärte der Bürgermeiſter, ſich zur Verfügung ſtellen
zu wollen. Von der Polizei wurde ausdrücklich rußpflicht

gegenüber den Offizieren gefordert. Anch dieſes Anſinnen iſt mit



h h is die Anordn iſchen Staatsregi wieder jen, da e verBinweis auf rdnung der vreußiſchen Staatsregierung rirt S abgiehen,
abgelehnt worden. Die angeforderten Quartiere wurden unter

Proteſt zugeſagt.

Durch die h von Weſelordentlicher Grengv
lich gemacht. D

und Emmerich iſt ein
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Dieſe Methode des Abwehrkampfes mag der erbitterten Stim-

Holland erfolgte, iſt et vollkommen der Willtür der Beſatzung ſchen Volkes iſt fie nicht. Schilanöſe Maßnahmen ergeugen weitere

ausgeliefert. Der in ernationale Verkehr des Weſtens, der bis Ausſchreitungen auf der Gegenſeite. Und da bei Anwendung der
jze über den wichtigſten Grenzhafen Emmerſch nach Holland und brutalen Gewalt die bewaffnete franzöſiſche Soldateska immer der

eiter nach England erfolgte, wird ſich jetzt faſt ausſchließlich über Ueberlegene ſein wird, ſo zieht natürlich die beteiligte und auch
Bremen und Hamburg abwickeln müſſen. Mit Schwierig- unbeteiligte Bevölkerung den kürzeren. Durch ſchikanöſe Einzel
keiten iſt beſonders auch für die Lebensmittelverſorgung von madnahmen ergielte lokale „Erfolge“ fallen zugunſten der fran

zöſiHolland aus zu rechnen. Es iſt nicht unbekannt, daß die Reichs
regierung und viel Kommunalverbände mit holländiſ
ranten g. Verträge

eſchloſſen h
ie Eiſenbahnſtrecke Weſel--Emmerich, eine

bindungslinie mit Norddeutſchland, iſt noch nicht unter
Kontrolle geſtellt.Belgier beabſichtigen, das Verkehrsnetz wie im übrigen Jnduſtrie-

ebiet ſyſtematiſch zu unterbinden, liegt aber mehr als nahe.
egen dieſe Gewaltmaßnahmen bleibt nur die Hoffnung eines

wirkſamen Proteſtes der holländiſſchen Regierung,
die die Jntereſſen ihres Landes geſchädigt ſieht.

Die friedliche Aktion.
Verhaftung der Schupo, es Oberdürgerweiſters. des Bürger

meiſters und des Polizeipräſfdenten in Gellenkirchen.

Gelſenkirchen, 14. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Anläßlich des am Montagvormittag in Gelſenkirchen erfolgten

Wlutigen Zwiſchenfalls griffen die Franzoſen heute zu neuen Ge-
waltmaßnahmen. Von Recklinghauſen aus wurde jene
Trupvpe, die ſich im Prügeln mit Gewehrkolben und Reitvpeitſchen
ausgezeichnet hat, in Begleitung zahlreicher Tanks und Maſchinen
gewehre jur Durchführung von „Genugtuungsmaß
nahmen vorübergehend nach Gelſenkirchen entſandt. Am Ein-
gang der Stadt nahmen ſie nach vorheriger Sicherung die dort
ſtationierte Schupo-Wache feſt. Auch die Wache Zentrum
wurde gefangengeſetzt und jeder des Wegs kommende Schupo- Be
umte für verhaftet erklärt. Die ſo feſtgenommenen 40 Beamten
wurden bis nachmittags in dem Saal einer Wirtſchaft gefangen-
gehalten und ſpäter jedenfalls nach Recklinghauſen abtrans-
portiert.

Nach dieſen „Heldentaten“ wurde das Verwaltungsgebäude der
Schupo aufgeſucht. Die offenen Bureguräume wurden ohne Rück
ſicht auf die darin befindlichen Beamten verſchloſſen. Dann
gingen die Soldaten auf die Suche nach weiteren Schupobegamten,
ohne ſolche zu finden. Von hier aus zogen die ſchwerbewaffneten
Militärs unter Mitnahme der Schlüſſel die Türen ließen ſie
per ſchloſſen zum Rathaus, das mit Tanks und Jnfanterie um-
ſtellt wurde. Der Oberbürgermeiſter, der Bürgermeiſter, der
Volizeivräſident und der Volizeiinſpektor wurden hier zu Verhand-
lungen gebeten. Die Franzoſen wollten die Namen jener Beamten
wifſen, die anf das vorſchriftzswidrig fahrende Auto, in dem die
veiden franzöſiſchen Gendarmen ſaßen, geſchoſſen hatten. Das
wurde abgelehnt. Auch das Proteſt ſchreiben des Ober-
bürgermeiſters, der es abgelehnt bat, die von der Bevölkerung ab-
gelieferten Waffen den Franzoſen auszuliefern, ſcheint auf die
Gemüter der franzöſiſchen Reitpeitſchen- Offiziere ſtark gewirkt zu
haben. Nach eineinhalbſtündigen Verhandlungen erklärte der
führende franzöſiſche Offizier den Oberbürgermeiſter, den Bürger
meiſter und den Volizeipräſidenten für verhaftet. Sämmtliche drei
Beamte wurden in Autos mit nach Recklinghauſen genommen.

Vorübergehend iſt auch das Poſt- und Telegraphengmt
beſetzt worden. Der hier verhaftete Poſtdirektor und der Tele-
graphendirektor wurden ſpäter wieder auf freien Fuß geſetzt.

Zuſpitzung der Lage in Eſſen.
Unzweckwäßige Methoden.

Berlin, 14. Februar. (Sondertelegramm.)
Laut Meldungen aus Eſſen ſpitze ſich dort die Situation in

folge der Weigerung der Gaſtwirte und der Kaufleute, an An-
gehörige der Beſatzungsarmee nicht zu verkaufen, immer mehr zu.
Divifſionsgeneral Fournier hat geſtern an den Bürgermeiſter
von Eſſen ein Schreiben gerichtet, in dem er mitteilt, daß Lokale,
in denen Angehörige der Beſatzungsbehörde und Truppen nicht be
dient würden, nötigenfalls mit Gewalt geräumt würden.
Geſchäfte, deren Jnhaber ſich weigern, an belgiſche und franzöſiſche
Militär- und Zivilperſonen Waren abzugeben, würden ge
ſchloſſen werden. Jn dem Hotel „Kaiſerhof“, in dem
die Jngenieurkom miſſion ihren Sitz hat, iſt geſtern vormittag die
Lichtzufuhr unterbrochen worden. Die Franzoſen haben
darauf mit der Abſchneidung der Stromzufuhr an die ganze Stadt
gedroht, wenn vas elektriſche Licht im „Kaiſerhof“ bis 6 Uhr abends
nicht wieder funktioniere. Um s Uhr abends hatte der „Kaiſerhof“
noch kein Licht und die 7 mußten ſich mit Serzen be
helfen. Ein Truppenkummando, das in den ſtädtiſchen Elektrizitäts

zur Lebensmittelbelieferung ab-

werken die Abſchneidung der Stromzufuhr durchführen wollte,

n Liefe-

Die Vermutung, daß die Frangeſen und

chen Militärmacht in die Wagſchale. Man unterlaſſe darum
am beſten ſolche Kampfformen, da ſie nicht zur moraliſchen Ab

aben. Dieſe Lieferung iſt vorlänfig in Frage geſtellt. wehr gehören und der Sache der Gerechtigkeit nicht dienen. Wir
Daher haben außerdem auch keine Urſache, unſere Sympvathien in der

Welt durch dumme Streiche zu verſcherzen.

An die deutſche Arbeiterſchaft.
Wir werden um Abdruck folgenden Aufrufs „An die deutſche

Arbeiterſchaft!“ gebeten:
Jm Namen einer internationalen Bewegung, die in der ganzen

Welt ihre Vertreter hat und die eine völlige ehe unſerer
Geſellſchaftsordnung zu einer neuen Menſchlichkeit und Brüder-
lichkeit erwartet und fordert, fühlen wir uns gedrängt, in dieſer
dunklen Weltſtunde dem deutſchen Volke und beſonders ſeiner
Arbeiterſchaft unſeren brüderlichen Gruß zu ſenden. Wir be-
klagen aufs äußerſte die Vorgänge, die nun als eine neue furcht
bare Prüfung über das deutſche Volk gekommen ſind und die
anze Welt noch tiefer in die Hölle des Haſſes und Elends zu

toßen, ja den endgültigen Untergang Europas herbeizuführen
drohen. Jm Angeſicht dieſer ſchrecklichen Not und Gefahr möchten
wir dem deutſchen Volke die Verſichernng zurufen, daß es das
Urteil der ganzen Welt auf ſeiner Seite hat, wenn es ihm gelingt,
in der Ordnung der internationalen Verhältniſſe gegen das Prinzip
der Gewalt das des Rechts zu vertreten, und daß es dann einen
Sieg erringen wird, der unvergleichlich ſchöner und größer iſt als
alle Schlachtenſiege. Es kommt nun für das Schickſal der Welt
alles darauf an, daß das deutſche Volk dieſe überlegene Haltung
ewahrt. Dann mag raſcher, als wir denken, eine entſcheidende

Wendung zum Beſſeren eintreten. Beſonders liegt auf den
Schultern der deutſchen Arbeiterſchaft in dieſem Angenblick die
ebenſo ehrenvolle als ſchwere Auſgabe, den neuen Weltbrand zu
verhüten und das Beiſpiel einer neuern Methode in der Triung
internationaler Konflikte zu geben. Möge ſie mit aller Macht un
unerfckütterlich den Geſichtspunkt feſthalten, daß das Repara-
tionsproblem eine internationale Aufgabe iſt, die
nur mit internationalen Mitteln gelöſt werden kann.
Es gibt heute bereits Mittel der Verſtändigung von Volk zu Volk
über die Köpfe aller Gewalt- und Jntereſſenpolitiker hinweg und
eine Gemeinſchaft der Völker, die feden Krieg zum Bürgerkrieg
macht. Möge darum insbeſondere die deutſche Arbeiterſchaft das
Reparationsproblem als ein nicht bloß deutſch-natio-
nales Anliegen ſondern als eines des ganzen Men ſch-
heitsvolkes betrachten und behandeln. Jm Kampfe um eine
beſſere Löſung dieſes Problems als es die bisherige war, ſind mit
ihr die edelſten Kräfte der ganzen Menſchbeit, auch diejenigen
Frankreichs, verbündet. Auf dieſe Kräfte gilt es zu vertrauen, mit
ihnen müſſen wir es wagen; denn ſie allein können die Welt
reiten. Jeder andere Weg führt zum abſolut ſicheren Verderben.
Es gilt nun, ſtatt den Fluch der bisherigen Methoden durch neuen
Fluch zu vermehren, erſt recht mit höchſter Entſchiedenheit den
neuen Weg zu gehen, den Weg der Bruderſchaft der Völker, des
gemeinſamen Tragens und Sühnens von Jrrtum und Schuld, des
gemeinſamen Suchens nach wahrhaft menſchlichen und göttlichen
Lebensordnungen. Möge gerade das deutſche Volk auf dieſem
Wege eine neue Größe ſuchen. Wir aber würden es nicht wagen,
ihm und im beſonderen der dentſchen Arbeiterſchaft dieſen Gruß
zu ſenden, wenn wir nicht entſchloſſen wären. all unſere Kraft für
eine beſſere Zukunft des deutſchen Volkes, wie für eine nene Orb-
nunng der menſchlichen Verhältniſſe überhaupt einzuſetzen.

London und Zürich, Januar 1938.

Der Internationale Verſöhnungsbund.
Walter Ayles, Mitglied der Unabhängigen Arbeiterpartei,

England. Oliver Dryer, Generalſekretär des Verſöhnungs-
bundes, Schottland. Pierre Cereſole, Lehrer an der Jnter-
nationalen Schule in Gland. Leonhard Ragaz, Heraus-
geber der „Neuen Wege“, Schweiz. Otto Roth, Pfarrer,
Deutſchland. Lilian Stevenſon, Sekretärin des Ver-
ſöhnungsbundes, Jrland. Kirſten Svelmoe Thomſen,
Vorſitzende des Chriſtlichen Friedensbundes, Dänemark.
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Proteſt der amerikaniſch- ſozialiſtiſchen Partei.

Die amerikaniſch-ſogzialiſtiſche Partei hielt in
dieſen Tagen eine Proteſtverſammlung gegen die franzöſi-

Halliſches Runſtleben.
Wilhelm Tell“ im Stadttheater.

Geſtern abend gab das Stadttheater Schillers „Wilhelm Tell“
in neuer Einſtudierung. Wir ſahen ihn erſt vor nicht einem Jahr.
Man ſetzte ihn wohl deshalb ſchon wieder auf den Spielplan weil
ſetzt einmal Hochkonjunktur in nationalen Sachen iſt. Jn Berlin
zum Beiſpiel hat man die RütliSzene zweimal wiederholen
müſſen, und auf daß die Wiederholungen der Steigerung nicht er
mangelten, ſang das Publikum voller Fleiß „Deutſchland. Deutſch
land über alles Auch in Halle mochte man bei den geeigneten
Stellen mit ähnlichen Einlagen gerechnet haben. Nach der Rüt li
Szene verſuchte der Vorhang trotz keineswegs unmäßigen Beifalls
mit langem und beftigem Blinzeln ſeine Verführungskünſte am
Publikum. Aber der Mitteldeutſche nun einmal eine beſonders
unglückliche Blutmiſchung vom Dreißigiährigen Kriege her, ließ
ſich nicht animieren.

In der Tat erhielt die Aufführung eine beſondere Note durch die
Spielleitung Alfred Durrgs. Zu glücklichen, weil unbarmherzigen
Strichen geſellte ſich das im weſentlichen gelungene Unternehmen,
die Aufführung möglichſt jeder Tradition zu entkleiden. Jn den
Volksſzenen war Bewegung, ſtatt der ſonſt üblichen Meinung:
Die da vorn kennen die Sache ja ſchon. Die glauben 's ja doch.“
Das vorlette Bühnenbild freilich war ein Mißgriff. Zuſammen
mit der Ausſchaltung des Zerbrechens der Zwingburg wirkte es
abſchwächend auf die ganze Aufführung. Durch die Kürzung der
Szene bleibt der Schuß Fells in der hohlen Gaſſe die letzte Tat,
und die Handlung verebbt. Man ſpielt entklingendes Drama.

Was Franz Blietz als Tell gab, war zu erwarten: einen
Studienaſſeſſor, der beim Koſtümfeſt als Salontiroler auftritt.
Ein Mann, der das Anleimen an der Felswand mehr mit Milch
als mit eigenem Blut beſorgt. Herr Blietz glaubte, mit einem
Angeſicht wie Milch und Blut, den Mittelweg zu gehen. Man
bangte, daß er beim Sprung aus dem Schiffe den Taſchenkamm
verloren haben möchte. Die Geſtaltung des Tell iſt eben nicht die
Vorführung eines immer noch ſo genannten Jdeg!“iſdes Daß
Franz Blietz auch ſtarke Momente hatte, ändert nichts an ſeiner

ignung iür den Fell gls für andere Retſen e areringeren nS Tell Eugen Teuſchers vom vorigen Jahre aus anderem Holze!)
den Neubeſetzungen gaben neben dem ausgegeichneten Geßler abend nachmittag wird „Maria

(Vün 2e alRiired Durras durchgegrveitete LeiſtungenStauffacher (mit der Ueberlieferung des Vollbarts brechend) Sonntag: „Robert und Bertram“. Die Stammkarten-
Alfred Hal ler als Baumgarten, Luiſe Sefſing als Berta
von Brunn
xida. Auch Emanuel vom Weber, zur Schwäche für ſüßen

eck und Walter Henneberg als Johannes Parri-

re erche Ruhrbeſetzung ags.
(London) proteſtierte in arten Form gegen

Vaß ongregzmitglied

olitik und griff die amerughes, wegen ihrer äaſſivität an.

Noch keine Löſung in Sachſen.
Dresden, 14. Februar. (Eig. Drahibericht.)

Auf der Tagesordnung der heutigen Landtagsſitzung nd
wieder, wie vor acht Tagen, die Wahl des Miniſterpräſi
denten. Dem Wahlakt ſelbſt m eine lebhafte Debatte voraus.
in deren Verlauf die ſogialdemokratiſche Fraktion eine Erklärung
z ſich zunächſt gegen die Tendenzmeldungen bürgerlicher
B über die Stellung der Sozialdemokratie zur Regierungs
bildung wendet und dann feſtſtellte, daß die Kommuniſten durch
den neuen Verſuch, die ſogzialiſtiſche Regierung zu beſeitigen. den
Bürgerlichen einen Einfluß im Staate eingeräumt haben, der ihnen
keine zukommt. Die dann vorgenommene Wahl des Mi-
niſterpr ten verlief wiederum erfolglos. Auf den Genoſſen
Buck enffielen 40 Stimmen, Dr. Kayſer von der Deutſchen Volks
partei erhielt 19, der Deutſchnationale Hoffmann 18, der Kommu-
niß Böttcher 9 und der Demokrat Seyffert 8 Stimmen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion iſt ſofort nach Be
endigung der Sitzung zuſammengetreten, um zur Lage und den
ſich aus ihr ergebenden Notwendigkeiten Stellung zu nehmen.

Keine Juſtizreform in Ausſicht.
Reichstag.

taniſche L beſonders den
Staatsſekretär

Berlin, 14. Februar.
Der Reichstag füllte die S tage mit der Ausſprache zur

zweiten Beratung des Hauskalts des Reichsjuſtizminiſteriums aus.
Der Volksparteiler Profeſſor Kahl lobte den bisher noch unver-
öffentlichten Strafgeſetzentwurf, den Genoſſe Radbruch als
Juſtigminiſter bearbeitet hat, als eine feine Geiſtesarbeit, die
große Anerkennung verdiene. Einer Reihe von Einzelbeiten könne
er ſedoch nicht zuſtimmen. So ſei er gegen die Abſchaffung der
Todesſtrafe und der Zuchthausſtrafe und für Beibehaltung der
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte. Kahl wünſchte die
baldige Aufhebung der Geſetze zum Schutze der Republik. Wenn
eine Amneſtie komme, dürfe ſie nur paritätiſch nach links und nach
rechts geübt werden. Der Demokrat Brodauf ſprach ſich gegen
die Abſchaffung der Republikſchutzgeſetze gus.

Reichsjuſtigminiſter Hein ze hielt eine Rede, die auf der Linken
mehrfach ſtarken Widerſpruch fand. Er begrub zunächſt die
Hoffnungen auf eine baldige Strafrechtsreform. Der Miniſter
meint im Sinne Kahls, daß jetzt nicht die Zeit zu großen juriſtiſchen
Reformen ſei. (1) Auf die Frage einer Reform der Ghe-
ſcheidung will er nicht antworten, da dieſe Angelegenheit für
weite Kreiſe des Volkes eine Gewiſſensfrage ſei und ihre
Behandlung die notwendige Einigkeit (1) ſtören könne. Zur
Frage des religiöſen Eides erklärte der Reichsjuſtizminiſter,
daß die Verfaſſung zwar jedem Staatsbürger freiſtelle, ob er den
religiöſen Eid leiſten wolle oder nicht, aber die Richter ſeien nicht
verpflichtet, dem Zeugen eine Belehrung darüber zu erteilen. Er
halte dies auch nicht für notwendig. Hinſichtlich des Schutzes der
Mündelgelder vor der Entwertung ſtellte der Juſtigminiſter eine
Geſetzesvorlage in Ausſicht. Der Not der Anwälte ſoll durch eine
neue Erhöhung der Gebühren der ſiebenten abgeholfen
werden. Jm übrigen faßte der Reichsjuſtizminiſter ſeine Meinung
dahin zuſammen, daß man weniger nach neuen Geſetzen rufen ſolle.
Die beſtehenden Geſetze ſollten richtig ausgewertet und mit
neuem Geiſt erfüllt werden. Der Miniſter wird wohl ſelbſt
der Meinung ſein, daß es bis dahin noch gute Wege haben wird.
Während der Rede Ledebours, der die Aburteilung der Kriegs
verbrecher forderte, kam es trotz des ſehr ſchwach beſetzten Hauſes
wiederholt zu ſtürmiſchen, zum Teil rohen Auftritten. Ein neu
eingetretener Zentrumsabgeordneter rief dem Abg. Ledebour die
ungezogene und unerhörte Frage zu, ober von den Franzoſen
bezahlt werde. Ledebour nannte den Zwiſchenrufer einen Ver
leumder und Schuft und erklärte, daß er Poincaré ebenſo ſehr
am Ausbruch des Krieges für ſchuldig halte wie gewiſſe deutſche
Perſönlichkeiten. Der Präſident mußte wiederholt durch Ord-
nungsrufe und Mahnungen zur Ruhe eingreifen.

Heute, Mittwoch, wird die Beratung des Haushalts des Reichs
juſtizminiſteriums zu Ende geführt tverden. Dann ſchließt ſich die
zweite Beratung des Haushalts des Reichsinnenminiſteriums an-

Wirtſchaftspolitik.
Die Steinkohlenproduktion der Welt

im Hovember 19022.
In den europäiſchen Ländern zeigt die Steinkohlenförde

rung im November keine nennenswerten Aende-
rungen. Aus Nordamerika dagegen wird von einer der
artigen Ueberproduktion berichtet, daß zahlreiche Feier-

Wohllaut neigend, war geſtern weit näher am Leben als ſonſt.

wärtsbewegung. Wolfgang Herrmann gab einen feinen
Junker Rudenz, verfiel aber in ſeinen alten Fehler, dort, wo das
Blut raſch und belebt ſein ſollte, beſinnlich zu werden. Robert
Förſter, ein Meiſter der Cbarafteriſierung (wir erinnern nur
an eine der letzten Rollen, den „Fürſtand“ in „Kater Lampe“),

Das ſollte über die Aufgaben die man dem verwendungsfähiger
Künſtler zuzuweiſen hat, entſcheiden. H. L.

Der Ciederabend von Roſe Waiter
in der Volksbühne erbrachte den Beweis daß die Künſtlerin ſeit

weitergearbeitet hat. Roſe Walter ſang im großen Saale des
„Volksparks“ Lieder von Gluck, Händel, Schubert, Brahms, Reger
und Richard Strauß mit einem Erfolge, wie er Sängerinnen hier
ſelten beſchieden iſt. Was für ſie einnimmt, iſt der weiche, ſchöne
Klang ihres hellen Soprans und die ſchmeichelnde Verwendung

des gutausgebildeten Kopftones. War ſie bei Gluck und Händel
noch zurückhaltend, ein wenig zu gleichmäßig in der Farbe, ſo
zeigte der Vortrag von Liedern vor allem Rich. Strauß' lebendigſtes

muſikaliſches Ausdrucksvermögen. Wir haben Frau Walter ſtets
als außerordentlich feine Künſtlerin geſchätzt, aber was ſie in
zwei von Drr. Gaartz prachtvoll begleiteten Brahms-Liedern bot,
das zeigte ſie in ihrer Kunſt noch gewachſen, gereifter. Welche Be-
herrſchung der tragfähigen Stimme in der Bildung, Färbung und
im Anſchwellen des Tones, im Techniſchen wie im Ausdruck!
Welch ſaubere Jntonation und welche muſikaliſche Feinfühligkeit
his in die kleinſte Phaſe hinein! Zwei Regerſche Lieder, beſonders
das zarte „Waldeinſamkeit“, waren von innerſter Empfindung ge
tragen. Sollte es nicht möglich ſein, eine ſolche Sängerin bald
wieder einmal zu hören? Nicht unweſentlich trug zum Erfolg die
ſympathiſche Erſcheinung der Sängerin und ihre vornehme Art
des Vortrags bei, die in Dr. Gaartz' meiſterlicher Begleitung
am Klavier ihr Widerſpiel fand. Der unermüdliche Bergu der
Hörer forderte mehrere Zugaben.

Stadttheater. Heute 728 Uhr geht Mozarts auberflöte“ in
Szene. Donnerstag und Montag 7 Uhr „Kater Lampe“. Sonn

uart“ als Schülervorſtellung 4
Sonnabend abend: „Der Wildſchütz.kleinen Preiſen gegeben.

Inhaber des Stadttheaters werden nochmals darauf hin
gewieſen, daß die Nachzablung für die dritte Rate umgehend an
der Kaſſe des Stadttheaters erfolgen muß.

Gerade ſeine Entwicklung zeigt in der letzten Zeit eine ſtarke Auf

ſahen wir in Väterrollen noch kaum anders als ziemlich farblos.

ihrem letzten Auftreten in Halle beim Händelfeſt fleißig an ſich

Aſiatiſche Dichtungen lieſt Charlotte 93 hn, die bekannte Dar
ſtellerin unſeres Stadttheaters heute abend 8 Uhr im Saale der
Loge zu den „Drei Degen“. Karten bei Reinhold Koch, Alte
Promenade 1a, und an der Abendkaſſe.

7

Den großen Schiächtern.

Welch ein Kampf ums Daſein oder welche unbändige Verrückt
hat hat Euch denn dazu bewogen, Eure Hände mit Blut zu be-
ſudeln Euch, wiederholen wir, die Jhr alles Notwendige und
alle Bequemlichkeiten des Daſeins genießt? Warum verleumdet
Ihr die Erde, als ob ſie nicht imſtande wäre, Euch zu ernähren und

zu ſättigen? Plutarch.Eine Schrift zur Karl-Marx-Feier. Am 14. März 1938 jährt
ch zum vierzigſten Male der Todestag von Karl Marx. Für die

Arbeiterorganiſationen, insbeſondere die Bildungsausſchüſſe wirddies ein ſelbſtverſtänbricher Anlaß ſein, das Andenken unſeres
goßen Meiſters durch eine Feier oder einen Gedenkabend zu ehren.
Der ZentralBildungsausſchuß der Vereinigten Sozialdemokrati-
ſchen Partei Deutſchlands gibt für dieſen Zweck eine ausführliche
VortragsDispoſition über „Karl Marx“ aus der Feder des Ge
noſſen Kautsky heraus, die gleichzeitig auch geeignete Literatur-
hinweiſe, ſowie Vorſchläge für die Ausgeſtaltung des Gedenk-
abends und eine Reihe geeigneter Gedichte enthält. Das Heft er
ſcheint als Heft 3 der Schriftenfolge „Arbeiter-Bildung“ und iſt
für alle Organiſationsleiter, Referenten und Parteifunftionäre
von Bedeutung. Die Schrift iſt gegen Einſendung von 150 Mk.
pro Exemplar und 20 Mk. Porto oder unter Nachnahme durch den
Zentral Bildungsausſchuß der Vereinigten SozialdemokratiſchenPartei Deutſchlands (R. Weimann), Berlin SW 68, Lindenſtr. 8.
zu beziehen.

Keine Verleihnng des Schillerpreiſes im Jahre 1923. Das
S Staatsminiſterium hat, wie der Amtliche Preußiſche
reſſedienſt mitteilt beſchloſſen, die Verteilung des Schillerpreiſes

auszuſetzen; gleichzeitig hat es dem Antrag des preußiſchen Kul-
tusminiſters auf Verdoppelung des Preiſes für den nächſten Ter
min zugeſtimmt. Es ſei bemerkt, daß die Verleihung des Schiller

reiſes ſchon öfters ausgeſetzt worden iſt. Die für die diesmalige
erteilung des Schillerpreiſes gebildete Kommiſſion hat ſich in

ibren Vorſchlägen nicht einigen können. Während der engere Aus
ſchuß die Tragödie „Seeſchlacht“ von Reinhard Görinag krönen
wollte, iſt von mehreren Mitgliedern des Geſamtausſchuſſes der
Dramatiker Burte für das Schauſpiel „Katte“ in Vorſchlag ge

e r r r 7 ägr rigen der Ariefür eine Teil ung des Prei in r n. x g des Preiſes zwiſchen Fritz

w. r.
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n en e einervon BVer en in andere Benun r der eriſt. Die Holiſcher d ren den aſiatiſchen Markt wieder zu erobern, kommt
in der Förderung noch nicht zum Ausdruck

Steinkoblenproduktion der Wen (n m.
Mtédurchſchn. 1922

Länder 1918 1921 Aug. Sept. Okt. Nov.Sieg e 15,54 1135 1021 10,16 10,75 10,46
rankreich 3,40 821 868 8,71 8834
ien 140 L La 1,631Ho and J e 0,16 0,38 0,80 0,40Seelen

TſchechoSlow. 119 0,97 091 678 087Großbritannien 24,84 18,76 1087 26,10 216 2728
Ver. St. v. Amerika 43,10 88,00 23,62 41,72 48,75 48,87
Eapaba 14 49808 696 194Südafrika 647 6587 69077 7 0,75Hapan 176* 194 144 155zuſammen 98,52 78,86 658,79 90 96 2 2

Monatliche Eiſen und Stahblerzeugung
wichtiger Länder.

Die Eiſen und Stahlerzeugung der wichtigſten Länder der
Dir zeigte im November bzw. Dezember 1922 kein einheitliches

d.

Von den wichtigſten europäiſchen Produktionsländern konnten
nur England und Frankreich ihre Raheiſenerzeugung im
November gegen die im Oktober ſteigern. Jm Dezember produ
gierte England um S Prozent mehr Roheiſen als im November,
während Frankreichs Erzeugung von Rotzeiſen im Dezember gegen
November wa rſcheinlich infolge der geringeren Zahl von Arbeits
tagen die Zahl der Hochöfen im Feuer war im Dezember die
geh wie im Vormonat etwas zurückging. Luxemburg
ingegen konnte Roheiſenproduktion im Dezember gegenden Vormonat etwas ſteigern, ohne jedoch das Ottoberergebnſs zu

erzielen. Jmmerhin erreichte Luxemburgs Roheiſenerzeugung im
letzten Monat des Vorjahrs gegenüber dem Monatsdurchſchnittſt rund e Progeggahrs ges Monatsdurchſchnitt von

Von den beiden wichtigſten außereuropäiſchen Produktions-
ebieten, den Vereinigten Staaten und Kanada, weiſt
ie Roheiſengewinnut der erſteren auch im Dezember 1922 eine

weitere beträchtliche s auf, ſo daß im Dezember
32 tel i 4 iſen als nitt 1913obg nur rund rozent ſämtlicher voru Hochöfen im Feuer waren. f Her vor

ie Stahlproduktion war im November 10922 in den
arg europäiſchen Produktionsländern mit Ausnahme Eng-
lands r gegen Oktober zurückgegangen. Jm Dezember
hingegen iſt nglands Produktion beträchtlich, und ar um
9 Prozent gegenüber dem Vormonat, zurückgegangen, wobei jedoch
der Ausfall an Arbeitstagen infolge der eihnachtsfeiertage zu
berückſichtigen iſt. Die Stablgewinnung Frankreichs und Luxem-
burgs hat ſich im Dezember gegen November, wenn auch nur
gerringfügig, gehoben. Die Vereinigten Staaten von Amerika

rodugzierten
vember.

Der unerledigie Auftragsbeſtand des amerikaniStahltruſts hät ſich Ende DezembEt 1922 mit 6 745 708 r e
gegen 6840 242 I. Tonnen Ende November etwas verringert.

Eiſen und Stahlerrengung wichtiger Länder.
EnMonat ſent W velgten r Aanaba

a) Roheiſen (in 1000 Tonnen).
Monatsdurchſchn. 1018 868 484 207 219 828 85

1921 221 280 73 81 1400 51
1822 Juli. d 406 428 127 150 2438 82Auguſt 418 447 154 140 1845 28September 437 462 163 152 2067 25Oktober. 4689 608 175 165 2680 87November 6502 6514 72 164 28696 65Dezember 68429 618 S 159 8186

in v. H. des 57,8 118,4 88,1 72,66 110,4 41Dez. 5 Mitsdurch chn. 19018 62,4 118,2 2 750 1196 2

b) Stahl (in 1000 Tonnen).
Monatsdurchſchn. 1018 659 896 205 101 2651 88

1921 307 255 66 63 1692 57022 Juli. 481 869 115 128 2527 64Au e v 537 307 151 131 2250 60September 566 407 1171 165 2412 66Oktober m 574 430 182 139 2918 54November 610 410 177 132 2985 52
Dezember. 6585 l 184 2825

in v. H. des 92,6 103 86,8 1380,7 110,7 60,1
Dez. IMitsdurchſchn. 1918 842 1048 1827 los

Spätinghof.
Roman von K. v. d. Eider.

„Adjöl“ Jan half ihr auf den Wagen. Haſche Haſch wurde nicht
en und ſich eine friſche Pfeife zu ſtopfen. Sie

ihren aus dem Dorfe ohne Naß und ohne Trocken, wie Anndortſen
giftig bemerkte.

Jan ſtand auf ſeiner Werfte und ſah dem Wagen mit finſterer
Miene nach.

Tags darauf, als der Bauer von der Fenne hereinkam, traf er vor
der Hoftür die alte Zeiten die, ihren Henkeltopf in der Hand,
m entgegenkam. Die Alte begrüßte den Hausherrn mit großer
Freundlichkeit und ließ einen ungeheuren Redeſchwall los. Jan
mußte wohl oder übel ſtehenbleiben, obgleich es ihm nicht recht klar
war, worauf die Alte hinzielte.

Sie fing an vom Wetter, vom vielen Regen, von Amerika, wo es
ſehr ſein ſollte.Aha,“ dachte Jan, „ſie iſt neugierig.“ Er wollte ſich raſch
empfehlen. F

was ich ſagen wollte, Bauer, meine Miele ſchrieb mir
neulich von Jhrer Frau, von Tine.“

„Alſo doch?“ dachte Jan. Unruhe ergriff ihn.
„Ja, Miele ſchrieb, ſie Ditenerh eine geſehen, das müßte Tine

Thomſen geweſen ſein. In einer feinen Kutſche wäre ſie gefahren,
an in Seide, mit einem großen Federhut. Sie hätte gerade ſolche

u gehabt wie Tine und auch ſolches Haar.“
Das iſt nicht wahr,“ ſagte Jan kurz und ruhig.
W W r lage von ihm gewichen.a, Miele ſchreibt ja auch, es könnte ja auch eine andere gewefein bloß weil die Augen akkurat ſo waren. geweſen
„Das wird jemand anders geweſen ſein,“ antwortete Jan gleich

mütig. Er ließ die Alte ſtehen und trat ins Haus.
Nein, mochten die Leute reden, was ſie wollten, hierin kannte er

eine Tine: Zum Herrſchen war ſie nicht geboren. Er konnte ſie
ch wohl vorſtellen arm und elend in einer Dachkammer oder

ſchüchtern und e durch die Straßen einer großen Stadt
eilend, aber nimmermehr als Herrin, die in ſeidenen Polſtern lag.

a anteeeeeeeit ver e Tine in Jansz d 3 Er hatte nichtwurde nicht mehr von Unruhe erfaßt, wenn der Briefträger dier nd gemächlich ſ Tagewerke nach. de

Kuhig und gemäs r r e ekeine Freude an ſeiner Arbeit und an dem Aufblühen der Hofes

im Dezember 4 Prozent weniger Stahl als im

nnte ſie jeden Augenblick in die Stube treten. ergri

Das Anwachſen der Teuerung
ielfaches im Januar 1923.

Schweine
ſieiſch Kleinbandelspreiſe in Berlin (913 Vielfaches

40060 un og ErbsenButter gelbee Ring Marga 4fleiſch rine

3000 z000
2000 2000mich Roggen Zucker

1500 prot 500amtüicher

t Prels1000 1000
I. 4

t

3.10. N. 20 31. 3 10. 7 71. 3. 10. 17. 2 31 3 10. 17. 24 31. 10. 17 24 31. 3. 10. 17. 20 31. 3.10 17 24 31. 3.10 17 24. 51.

e) Zahl der Hochöfen im Feuer. Maßnahmen erſt dann ergriffen worden feien, nachdem feſtgeſtellt
Vorhanden 487 227 56 50 41 20 worden iſt, daß die Freiheit der Arbeit in verſchiede nen Orien eig
1922 Juli t17 94 o 171 geſchränkt worden ſei, und daß Leute von der Arbeit zurüd gehalten

u uſt 125 95 30 144 T und ſogar mißhandelt worden ſeien. Demgegenüber erklären diSeptember 159 105 J h SOrganiſationen, daß keinerlei Tatſachenmaterial dafür vorliega.
Oktober 151 109 83 80 218 D daß Leute beläſtigt oder von der Arbeit abgehalten werden. ſeien,
November 162 i16 83 7 242 D und daß trotz wiederholter Aufforderung von keiner Seite ſolches
Dezember. 169 116 34 T 258 T Material vorgelegt werden konnte.Semer Ueber den rn in Lothring n wir Sgemeldet: Schon am Mittwoch traten in Klein-Rofſſeln überEin Pfund Kakao 9200 r 10 200 Mt. 95 Prozent und auf den Gruben „Saar“ und „Mofel“ über

80 Prozent der Belegſchaften in den Ausſtand. Zu Zwiſchen fällen
Die neuen Richtpreiſe der Schokoladen-Jnduſtrir.

Die Jntereſſengemeinſchaft deutſcher Kakao- und Schokolade-
fabriken G. m. b. H. (Jdeka) Berlin gibt die für Schokoladen und
Kakaoerzeugniſſe heute gültigen Richtpreiſe wie folgt bekannt:
Kakaopulver, ſchwach entölt 18400--20400 Mk. p. Kilo
Kakaopulver, ſtark entölt 81400 3400
Schmelz- Schokolade 50/50 1750 1950 Mk. p. 100 Gr.
SchmelzSchokolade, bitter, 60/40 1950 2100 100
Milch Schokolade 1950--2150 e 100 e

Deviſenkurſe.
13. 2. 23.

Mark (veld) Mark (Geld)

1 holländiſcher Gulden e 9 9 10200 11500
däniſche Krone v e e 4875 55001 italieniſche Lira e e 1240 1400

1 Pfund Sterling 1205800 1360001 Dollar 257 290001 franzöſiſcher Frank 9 2282820890 1590 1780
i Schweizer rank 4860 5440icbectiſehe Krone 765 860Tendenz: Schwächer.

Gewerkſchaftsbewegung.
Der Bergarbeiterſtreik im Saargebiet

zieht immer weitere Kreiſe in Mitleidenſchaft. Vorgeſtern abend
wurde ſeitens der franzöſiſchen Bergverwaltung zur Einſtellung
der elektriſchen Verſorgung erklärt, daß die franzöſiſche Berg-
verwaltung den elektriſchen Strom für die Bedürfniſſe zur Siche
rung der Gruben reſervieren müſſe. Dieſe Erklärung überraſcht
in Saarbrücken ſehr, denn die Gewerkſchaften hatten ausdrücklich
er daß ſie
von Licht und Kraft nicht zu beeinträchtigen

Auf den von den Gewerkſchaften bei der Saarregierung gegen
das Auftreten des franzöſiſchen Militärs eingereichten Proteſt hat
die Regierungskommiſſion geantwortet, daß die militäriſchen

vorzuſprechen.
Jan wurde ſtärker und W

kräftiger, ſein Charakter feſtigte ſich.
Seine Konſtitution wurde

Augen konnten nicht ganz das gute Herz verleugnen.
Auch ſein Aeußeres hatte ſich im Laufe der Jahre vorteilhaft ver-

ändert. Ein hübſcher blonder Vollbart umrahmte ſein Kinn und
gaben dem Mann ein ſtattliches Ausſehen.

Jahre gingen dahin in Arbeit, Ruhe und Gleichgültigkeit.
ab und zu, wie ein Lichtblick, kam eine kurze, fröhliche Stunde da-
zwiſchen.

Zu dem Kantor kam Jan Jahre hindurch einmal in der Woche.
Hier verging der Abend unter Plaudern, Lachen und Scherzen. Mit-
unter kramken Jan und Franuke in alten Erinnerungen; aber es
waren nur freundliche Bilder, die ſie hervorſuchten.

Frauke ſchien die Zeit nicht viel anhaben zu können. Sie ſah
mit dreißig durchaus nicht wie eine alte Jungfer aus. Jhr Teint
blieb zart und roſig, ihr Haar voll und bell, ihre Augen blickten
ſo klar und ruhig wie früher, und ihren Kopf trug ſie hoch wie
ehemals. Nur ihre Geſtalt war vielleicht ein wenig voller geworden
und ihre Bewegungen noch ruhiger und abgemeſſener. Doch dies

nur den Reiz, den ihre Erſcheinung noch immer auf Jan
ausübte.

Einmal traf Jan Frauke auf dem Wege hinter der Kirche.
„Wohin gebſt du?“ fragte Frauke.
„Nach den Süderfennen.“
„Dann gehe ich ein Stück mit bis zum Heck.“
Sie gingen nebeneinander auf dem Landwege. Er wurde der

grüne Weg genannt. Das Gras wuchs hier ebenſo dicht wie auf
den Fennen: es ging ſich weich wie auf Samt.

Der Marſchwind wehte in Fraukes Röcken, daß ſie ſeine Beine
umflatterten. Ueber ihre Köpfe hinweg flogen die Kiebitze.

„Kibitt, Kibitt!“
J mit, komm mit!“ ſagte Frauke mechaniſch, wie ſie ſo oft

als
Jans Arm und zeigte in die Ferne.

„Siehſt du das Segel?“
„Ja, ich ſebe es, ſagte er nicht ohne Bitterkeit. „Das Meer iſt

wie unſer Glück, man ahnt es; aber man kann es nie erreichen.
O ich glaube, wir werden es niemals ſehen.

orſorge getroffen hätten zur Aufrechterhaltung
es Betriebes in den Elektrizitätszentralen, um die Verſorgung

Spätinghof wurde nach und nach einer der ſchönſten Höfe in Witz i
wort, und Johann Thomſen wurde bald zu allerhand ehrenvollen verland ihn. t

Gemeindeämtern hinzugezogen. Er bekam mehr Fühlung mit den „J n fBauern der Umgegend, und dies veranlaßte ihn, öfters auszufahren, Sie waren am Heck angelangt. Einen Augenblick blieben ſie ſtehen
die Märkte zu beſuchen und dann und wann mal in dem Kirchſpiel-

Perſönlichkeit geworden, die ihren eigenen Willen batte. Nur die

Nur

nd gerufen hatte, und ihr Auge folgte dem Vogelfluge. Sie

iſt es bisher nicht gekommen. obwohl die Stimmung unter den
Vergleuten ſehr gereizt iſt. Die bereits begonnenen Verhand-
lungen über einen neuen Lohnvertrag haben ſchließlich zu dem Er-
gebnis geführt, daß ſich die Direktoren bereit erklärten, auf der
Grundlage der Arbeiterforderungen über einen neuen Lohnvertrag
zu verhandeln.

Erhöhung der Erwerbsloſenunterſtützung.
Der Volks wirtſchaftliche Ausſchuß des Reichstags beſchloß am

Dienstag die Erhöhung der Unterſtützungsſätze der Erwerbsloſen-
fürſorge. Danach ſollen erhalten: männliche Perſonen über
21 Jahre 1500 Mk. oder, wenn ſie im Haushalt eines andern leben
1800 Mk., weibliche Perſonen über 21 Jahre 1400 bzw. 1200 Mk.
minderjährige männliche Perſonen 1100 Mk. und weibliche Per
23 1000 Mk. Die r uſchläge ſollen für Ehegatten 800
Nark und für Kinder Mk. betragen. Eine Entſchließung for

dert von der Regierung den Vorſchlag eines Schlüſſelverfahrens,
das als Grundlage für die automatiſche Erhöhung der Erwerbs-
loſenunterſtützung dienen kann.

Warnung vor TZuzng nach Danzig.
Der Allgemeine Gewerkſchaftsbund der freien Stadt Danzig er

fucht um haltung des Zuzuges von Handwerkern aller Art.
Seit einiger Zeit ſuchen die Firmen Schichau, Klawitter, WVaggon-

uſw. Arbeitskräfte, vor allen Dingen Handwerker für den
ziffbau, in allen Städten Deutſchlands. Die dorthin gelockten

Arbeiter erleben große Enttäuſchung, weil die fürchterliche Teue-
rung in Danzig nur ein elendes Leben ermöglicht. Alles ift faſt
zweimal ſo teuer als in Deutſchland. Die Unternehmer wollen
mit Hilfe auswärtiger Arbeiter die Löhne niedrig halten.

Der Jenaer Transportarbeiterſtreik beendet. Die Arbeiter er
halten eine Grundlobn von 38000 Mk., Geſchirrführer ohne
Futterpflicht 39 000 Mk., Kraftwagenführer und Kutſcher mitFutterpflicht 40 000 Mk. Die Arbeit wurde bereits wiederauf-
genommen.

Aus dem Halliſchen Gewerklchaftsleber
Zu dem Streik bei der Firma Gellert u. Co., Ludwig Wucherer

Straße 57, wird uns von der Streikleitung mitgeteilt, daß die
Belegſchaft im Intereſſe der halliſchen Arbeitsloſen in den Streik
getreten iſt, da die Firma in der letzten Zeit nur auswärtige

Er meinte nicht das Meer, er meinte das Glück, und Frauke

t es nicht ſchon ein Großes, es nur zu ahnen fragte fie leiſe.

und ſahen ſich an. Und ſie ahnten die Nähe des Glückes, und ihre
Seelen erſchauerten. Verwirrt und beglückt gingen ſie voneinander.

Nicht lange danach traf Jan das junge Mädchen nachmittags
Er war längſt nicht mebr der allein zu Hauſe an. Selbſt das kleine Laufmädchen war ſchon fort

fügſame Mann mit dem weichen Herzen; er war eine kraftvolle gegangen.
Es war an einem heißen Auguſttage; er kam gerade von Huſum,

wo er ein paar Ochſen verkauft hatte und den Weinkauf dazu hatte

geben müſſen. 9Als er an des Kantors Häuschen vorbeikam, ſaß Frauke in einer
lichten Bluſe am offenen Fenſter. Sie batte den Ellbogen auf das
Fenſterbrett geſtützt und ſchaute, das Kinn in der Hand, wo ſich die

Spverlinge in den Vertiefungen zwiſchen den Steinen in dem heißen
Sande badeten.

Jan nickte ihr im Vorbeigehen zu; dann beſann er ſich und
trat ein.

Sie kam ihm entgegen.
Wunderhübſch ſah ſie aus in der dünnen Bluſe, die am Halſe

etwas ausgeſchnitten war, und deren Aermel Frauke der Hitze wegen
aufgekrempelt hatte.

„Va, d ſagte ſie freundlich.
„Jch habe meine Ochfen fein verkauft,“ ſagte Jan, während er

ſich den Schweiß von dem von Wein und Sonnenbrand geröteten
Geſicht abwiſchte. Unvermittelt fügte er hinzu: „Deern, ſiehſt du
mal ſchmuck aus!“

Errötend wich ſie ſeinem Blick aus und ſtreifte unwillkürlich die
Aermel herunter.

„Es iſt ſo heiß,“ meinte ſie, „Vater iſt bei dem neuen Kantor in
unſerem alten er kann die alten Zeiten noch imngzr nicht
vergeſſen.

„Na, dann will ich man gehen
„Schon?“ fragte ſie. „Willſt du dich nicht einen Augenblick ſetzen?

Du nimmt mir ja die Ruhe mit
Dieſe letzten Worte, die ſie hinzufügte, waren nur eine land

läufige Redensart; Jan nahm ſie bitter e
„Hab iſt dir jemals die Ruke genommen

g i wo du W r geh hlicken. „Ja, geh man, geh man. wDann adjüs, gr Fpn. und plötzlich erfaßte den ruhigen,
ernſten Mann ein Taume hm war es, als könnte es gar nicht
anders ſein, als wäre das ſchöne, reife, blonde Weih vor ibm
ſein eigen mit Leib und Seele, als wäre er ein Dummdopf,
weil er ſie nicht längſt in ſeine Arme geſchloſſen hatte.

cragß, daß er nicht frei handeln durfte. Keortſ. kolgt,)
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nach 7 und die èn Arbeit ſtehenden
Kollegen entlaſſen ellert k ine jede Verhandlung mitr rer ab. Bi rett haben ſich auf Grund von Jnſeraten

„Halliſchen Nachrichten einige Kollegen gefunden,die der kämpfenden Arbeitern in den Rücken gefallen ſind. Ar

nehmt dortbeiter, übt Solidarität mit den Kämpfenden und
keine Arbeit an.

Aus aller Welt.
Mutter Elend.

Don der Anklage des Kindesmordes freigeſprochen.

An das Hauptmannſche Drama „Roſe Berndt“ erinnert die er
ſchütternde Tragödie einer unehelichen Mutter, die ſich in der Per-
ſon der Stütze Luiſe Möſch am Montag vor dem Schwurgericht
des Landgerichts I in Berlin wegen Kindesmordes zu verantworten
hatte. Die jetzt 23jährige Angeklagte, die einen beſcheidenen Ein-
druck macht. hatte in einem ſchleſiſchen Dorf ein Liebesverhältnis,
das nicht ohne Folgen blieb. Da ihr Freund ihr Schwierigkeiten
wegen der Unterſtützung des Kindes machte, ſchenkte ſie ihre Gunſt

Bater des Sind z einer falſchen Ausſage zu beſtimmenſuchte. Wegen Verleitung zum M ine id wurde ſie Paranſhin zu

einem Jahr Zucht haus verurteilt. Auf dem Wege zum Zucht-
hauſe wurde ſie die Beute eines Unholds. Jm
hauſe ſchenkte ſie einem zweiten Kinde das Leben. Mit dem
Kinde auf dem Arm kehrte ſie nach Verbüßung der Strafe ins
Elternhaus zurück; doch die Mutter wies ihr die Tür.
Die Angeklagte fuhr nun zu ihrer Tante nach Berlin. Alle
Verſuche, das Kind hier in einer Anſtalt unterzubringen, waren
vergeblich. Das Mädchen begab ſich nun, zum Teil zu Fuß,
in ihre Heimat zurück. Da ſie eine erneute Abweiſung ſeitens der

Mutter fürchtete, legte, ſie ihr Kind im Walde, in ein Tuch eingehüllt, im Gebüſch nieder. Als ſie es geſtillt hatte, ging ſie ins
Elternhaus, wurde aber von der Mutter hart angefahren; ſie ver
hinderte ſogar eine letzte Ausſprache mit dem Vater. Er duldete
lediglich, daß die Tochter noch eine Nacht im Hauſe blieb. Bei
Tagesgrauen eilte ſie wieder in den Wald, um das Kind zu nähren.
Ratlos und völlig verzweifelt faßte ſie, als ſie das Kleine auf, dem

hielt, den Entſchluß, aus dem Leben zu ſcheiden. Jn einem
ihr heute unerklärlichen Anfall von Raſerei ſchlug ſie das Kind
einige Male mit dem Kopf an einen Baum. Als ſie wieder zur
Beſinnung kam, war das Kind tot. Jm Elternhaus, das ſie nun
wieder aufſuchte, erzählte ſie, das Kind ſei in Berlin. Nachts holte
ie die Leiche aus dem Walde und verbarg ſie im Koffer. Zweieinem anderen, den ſie in dem Alimentationsprozeß gegen den Tage ſpäter fuhr ſie zur Tante nach Berlin zurück und verſteckte

die Leiche in in einem Shornſteinſchachk. Ein Schorn
fand nach einigen Wochen die Leiche und erſtattete r

zeige. Während der Staatsanwalt „Schuldig“ wegen Totſchl
aber unter Zubilli a r Umſtände beantragte,Rechtsanwalt Weinberg die Geſchworenen, angeſichts dieſer Traödie zu Lernagſichtigen daß die Verzweiflungstat nicht bei klatem

ewußtſein ausgeführt ſei, und beantragte Freiſprechung. Die
Geſchworenen ſchloſſen ſich dieſer Anſchauung an und ſprachen das
junge Mädchen frei.

Die Ueberſchwemmungskataſtrophe in Bndapeſt. Die Donau
ſteigt noch immer. Sie hat die Höhe von 7 Meter erreicht.
Der nördliche Stadtteil ſteht in ſeiner gangen Ausdehnung bis zu
114 Meter unter Waſſer. Ein Teil der ſtädtiſchen Waſſer-
werke iſt durch die Ueberſchwemmung unbrauchbar geworden.
Die Bevölkerung mußte aus den Wohnungen entfernt werden.

Schweres Autounglück. Geſtern nachmittag fuhren in der
Siedlung Lindenhof bei Berlin, unmittelbar am ſtädtiſchen Fried-
hof, zwei aus entgegengeſetzter Richtung kommende Automobile
mit voller Kraft. zuſammen. Die Jnſaſſen wurden herausge
ſchleudert, die beiden Chauffeure und ein Fahrgaſt erlitten ſchwere
Verletzungen. Die Wagen ſind zertrümmert. Die Feuer-
wehr brachte die Verletzten, die Chauffeure Poſſelt und Pösnick
ſowie den Kaufmann Uhm aus der Spenerſtraße, ins Kranken-
haus. Die Schuldfrage iſt noch ungeklärt, weil die drei Verletzten
bisher noch nicht vernommen werden konnten.

7 Stadt Theater
Renatssance Pruth Deenerstgr, ab. 7 Dr.

Der Gruft Kuter Lampe
von Charolais rrenag: 2960

Ervtaufführ. morx. Wilhelm Tel.
T.am Er Werdt yege ler

VSPD
Halle u. Bezirk Merſeburg
Sekretariat Halle Saale. Harz 4244
Hintergebäude, 2 Treppen Fernruf 1029

h Die Aufklärung derFrauen zwingende Notwendiqkeit. etallwarenfabrik
zu allen Veranſtaltungen

Zrin her Vatet Eure Frauen mit. J rin Täelich,

Male r S.,ein Halle a. S. Mittwoch. enſts in im Varteibureau Marienſtraße 2.
wichtige Vorſtandsſtzung. Erſchetnen un R
bedrngt notwendig. 2ir* 2. Donnerstag, den 25. Jan.Wilsdort (Kariſtraße): Ver
jammluno. Taoeordnung: „Was will dieJugendweihe.“ Ref Gen Arolf Thiele.

Bildungsausſchuß der VSPD.mittwoch ten 71 Uhr: Sitzung im
Parteihur zu. Wichtige Tagesordnung.
Erſcheinen dringend nötig.
Mersehbucg. Sonnabend. den 17. Febr.

abends 7 Uhr. findet im
Parteibure au. Seffnerſtr. 4 TI: Sitzung der
Unte bezirksleitung ſtatt.
Zitt rf I0 Donnerstaa. den 15. Febr.8 e abds. 7 i. Uhr im Bürger
aarten“: Oecffentliche Wolksverſammlunga.
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Serlin ſpr cht über „Der franzöſiſche Gewaltaht und dos deulſche Volk. Das Er-
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aben s 8 Uhr. im „Ring“Mitglied er-Verſammlung. Vortrag Die
politiſche Lage Referent Gen. Schwahn

Freit den 16. Febrlebenwerdg. 1 s Ubr fe der
„Katſe kion Diekuſſions- Abend

Vereinsanzeiger
erseburg, Gewer chaits KartellMorgen, Donnerstag
adeno 7 Uhr Sitzung im Tivoli“. 2972
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p 10 dis 15 un verheiratete JTelerne Kexselschmlede
rum sofortigen Antritt gesnent. Zu melden
275 Leunawerk, am Riebeokplats.

Bekanntmachung.

zum 19. Februar nachts 12 Uhr gelten lange weiße Heft-
fahrſcheine bis zu 2 Teilſtrecken und rote Heftfahrſcheine
für mehr als 2 Teilſtrecken. Vom 20. Februar an ſind für
jede Fahrt zwei dieſer Scheine in Zahlung zu geben. 2971

Halle, den 18. Febr. 1928. Städtiſche Straßenbahn.
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Amtliche Bekanntmachungen

C V Meſ eben DD
Zuckermarken betreffend.

4 Jm Monat Februar gelangen zur Belieferung: Die
FebruarZuckermarke A, die Februar Zuckermarke B, Sonn
derzuteilung B (Einmachezucker)
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zureichen. 731Helfta, den 10. Februar 1923.
Der Gemeindevorſteher. J. V.: Bornſchein.
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Von Luise Otto.

Baldige Bestellung erwünsoht.

Erlösung von der
Schwangersehaft!

Preis nur 180 MKk., mit Porto 210 Mk

Um Voreinsendung wird gebeten.

Volkohlatt Buchhandlung

e ArNachtragsetat für das Rechnungsjahr 1622/23 derGbetnee elbra iſt ausgeftellt und liegt in der Zeit vom

15. bis 28. Februar im Gemeindeamt während der Buregu-

ſtunden zur Einſicht aus. 730Helbra, den 14. Febr. 1928. Der Gemeindevorſteher.
m
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Leder und Sohuhmaoherbedarfsartikel
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Baubureau Dinolersehe Masehinen- Fabrik

Vom 13. und 20. Februar an treten neue Fahrpreiſe in
Wirkſamkeit (Näheres in den Straßenbahnwagen). Bis



feld anhören zu müſſen.

Beſlage für Volksblatt und Mansfelder Volkszeitung miewes, Aen t Februar

hHahe und Saalkreis.
Halle, den 14. Februar 1628.

Zwiſchen den Schlachten.
Die bürgerliche Preſſe zum Sabotageakt der Stadtverordneten

minderheit.
Die Zeitungen des halliſchen Bürgertums, das am Montag auf

dem Rothauſe in ſo unverhohlener, r Weiſe ſeine
intereſſen zu wahren wußte, ſind ein Ding für ſich. Vom

unparteiiſchen „Generalanzejger' bis zur hakengekreugigten „Halle
ſchen Zeitung herrſcht nur eine Stimme der Freude darüber, daß
es einem mit allen Fineſſan der Advokatur vertrauten „Demo
kraten burg iſt. zu verhüten, daß das ſtädtiſche Eigentum zu

ſten der Allgemeinheit verwendet werden könnte, ſtatt wie bis
her im Intereſſe der Großagrarier und ihres Anhanges. Es lohnt

ich aus den in fröhlichſter Laune geborenen Stimmungsbildern
halliſchen Preſſe einiges hier wiederzugeben.

Die Halleſche Zeitung“ fertigt mit der Miene des
„Sachkenners“ die 1 der Linken kurz ab und preiſt das
hervorragende Urteil des Berichterſtatters Dr, Steinbrück, der ſich
natürlich aus grundſätzlichen Erwägungen gegen jede Eigenbewirt
Kaftwg ausſprach. Jm übrigen freut ſich das Blatt über die vor
Wut „aufgeriſſenen Rachen“ der Stadtverordneten der Linken. Der
„Neutrale der Halliſchen Nachrichten“ teilt ſeinen
Leſern im Stile eines Kriegsberichterſtatters mit, daß „das
redneri rommelfeuer ſchon zwei Stunden gewährt habe, als
in dem entſcheidenden Augenblicke die Rechte ein lange im Ver
borgenen gehaltenes, neues ſchweres Geſchütz (in Geſtalt des An
trages einer zweiten Leſung) auffuhr und damit die Gegnerbuchſtäblich aus Le Stellung vertriev. Flucht-
Sig verließen fie den Saal.“ r werden die bürgerlichen

tadtväter an ihre Pflicht gemahnt und aufgefordert, in der
nächſten Sitzung um Himmels willen vollzählig zu erſcheinen, damit das geheiligte Eigentum nur ja nicht in Gefahr gerate. Da
mit die Gefahr ein für allemal beſeitigt werde, müſſe ſich das
Bürgertum das nächſtemal eine beſſere Mehrheit wählen. Ar
i der Du immer noch dieſes Blatt unterſtützeſt, was ſagſt Du
nun

Die „Sagale-Zeitung“ iſt ehrlich genug, zuzugeben, daß
der Antrag betreffend die zweite Leſung lediglich ein Ob
ruktionsmanöver der in der Minderheit befindlichen
Rechten war. „Es war hübſch, wie er (Stadtv. Herzfeld;
den Antrag ſachlich drapierte. Die Kaolinlager mußten aus

Man ſchmunzelte, man k auf der bürgerlichen Seite.“
m die Schande der halliſchen Rathausdemokratie ein wenig zu

verdecken, damit die Wähler draußen nicht ſamt und ſonders davon
Iaufen, wartet das Blatt mit der faulen Ausrede auf, daß es ſich
a gar nicht um eine grundſätzliche Entſcheidung über Eigenbewirt
chaftung gehandelt hätte. Hätte dieſe Frage am Montag grund-

fäplich entſchieden werden müſſen, dann ſo behauptet die leider
ch ſo einflußloſe „Saale-Zeitung' „wären auch auf der

rechten Seite, z. B. bei den Demokraten, eine ganze Anzahl
Stimmen dafür geweſen“. Deutlicher kann die Einerſeits und
AndererſeitsPolitik unſeres einſtigen Freiſinns nicht gekenn
zeichnet werden. Jn der Theorie predigt man: Kampf dem agra
riſchen Junkertum, in der Praxis betätigt man ſich als Steig-
vügelhalter der ſchlimmſten Ausbeuter, die jetzt am Mark des
Volkes zehren. „Demokratie“ ein hoffnungslos erledigter Fall.

Die „All gemeine Zeitung“ rüffelt in unverfälſchtem
Stinnesjfargon den Stadtverordneten Volhard gehörig ab, der es
vorgezogen hatte in Braunslage auf dem Rodelſchlitten durch die
Gegend zu rutſchen, anſtatt im Sttzungsſaale den rechten Arm
hochzuheben. „Mehrheit iſt dann Unſinn“: Das heißt, wenn ſie
richt ein ſicheres Jnſtrument der bürgerlichen Hälfte iſt: „Dann
kann man ebenſogut den Knobelbecher nehmen und die Be-
ſchlüſſe über Exiſtenzfragen der Stadt ſeinem dunklen Rachen
anvertrauen, ohne vorher die in ihrer ſachlichen Ahnungsloſigkeit
oftmals geradezu deprimierenden, niveaudrückenden Reden der
Kommunalpolitiker vom Stile der Herren Jllgenſtein und Dürr-
feld Was aus dem Buchhbändler Jlgenſteinjpricht, wenn er wider die Verpachtung des Stadtgutes Seeben
das Wort ergreift, das iſt ſchon nicht mehr der Kommuniſt, das iſt
die Karikatur des Jgnoranten, dem man vergeben mußte, denn
er weiß tatſächlich nicht, was er tut, wenn hinter ſeinen Worten
nicht zwanzig mechaniſch erhobene Hände winkten. Was ſo ein
Kommuniſt über Roggenernte und Rübenbau redet, das kommt
nicht über einen Haufen Miſt.“

„Klaſſenkampf“ bringt, wohl zum erſten Male ſei
ſeinem Beſtehen, einen der wichtigen Sache einigermaßen gerecht-
werdenden Bericht, indem er davon ſpricht, daß „mit ſolchen raffi
nierten parlamentariſchen Schiebermethoden, die zum erſten Male
im iſchen Stadtverordnetenſaale angewendet wurden, die
fozialdemokratiſchen Nurparlamentarier nicht gerechnet“ haben.
Es ſcheint, als ob das kommuniſtiſche Blatt damit ſagen wollte, es
müßten andere Mittel angewendet werden. Leider finden wir
auch nicht die leiſeſte Andeutung darüber in dem Bericht, auf
welche Art man hier am beſten zum gelangen könnte. Wir
meinen, daß der Einheitsfront der Beſitzenden, den „alten, ge
wiegten Advokaten“, die, nach den Worten der „Allg. Ztg.“, eine

tige Vorſicht ins Stadtparlament entſandt hat, die zielklare
t ſchloſſenheit und der Einheitswille der Linken entaegengeſtellt

werden müſſe. Wenn die Kommuniſten ſich dazu aufxraffen könn-
ten, frei von jeder Agitationsabſicht, und ohne alle Hinterhältig-
keit mit unſerer Fraktion gemeinſam daran zu arbeiten, was der
z von Nutzen iſt, dann könnte manches verhindert
werden, was heute dem geeinten Bürgertum zur Veranſtaltung
don n a r Anlaß gibt. Mit Recht weiſt der „Neutrale“
darauf hin, daß die Rechte mit der Beantragung der zweiten
Leſung eine Waffe aus dem Arſenale geholt hat, die ihr ſelber
noch manchmal gefährlich werden kann. Es gehört kein
beſonderer Scharfſinn dazu, feſtzuſtellen, daß auch die Linke für
die Zukunft, zumal jetzt, da feſtſteht daß die Neuwahlen wieder
in weite Ferne gerückt ſind, diefe Waffe zu ſchwingen wiſſen wird.
Nach dem Grundſatz: „Wie Du mir, ſo ich Dir!“ darf es für die
Folge keine Schonung geben.

Die Univerſitäten als Faſziſtendomänen.
Faſziſten, Lommuniſten und Antiſemiten brüderlich vereint.

der Leipziger Univerſität fand dieſer Tage eine Studentenv un a die Stellung nehmen ſollte zu dem Entwurf
der neuen Verfaſſung der Studentenſchaft. Da es dabei unter

eines von der Münchener Faſziſtenzentraleen Fubien Stoßtrupps zu faſziſtiſchen Kundgebungen kam und

die Kommuniſten brüderlich vereint mit den Faſziſten in der
en Weiſe gegen die Verfaſſung aufgetreten ſind, ſind die

rtigen Vorgänge auch für Halle von großem Jntereſſe. Wie es
in der Verſammlung zugegangen iſt, können unſere Leſer aus
73 tehender Schilderung des Leipziger Tageblattes“
erſehen:

„Die gange Riedrigkeit der Geſinnung, eine Brutalität ſonders-
le und dazu ein unübertreffliches Maſſengefühl, einenerdeninſtinkt, der zum Hrüllen reizt, Sigen eſe eiſe, als
r S l ten ührer des 93 ſchulrings deutſcher Art

der als Vorſtandhmitglied der Deutſchen Studenten und Leiter
des Kreiſes der e n e ſeit Jahren alle Kräfte

in den Dienſt der ſtudentiſchen Gemeinſchaftsidee geſtellt
ſich eines Auftrags der ſchwer bedrückten dent Kommi

itonen entledigen wollte. Da erhob ſich ein Johlen und
Kfeifen, das als ungkademiſch und öbelhaft in weiteſter
Oeffentlichkeit gebrandmartt werden muß Der Muob wütete wie

ſcharf betont werden, daß dieſes Benehmen von

Kreiſen an den Tag gelegt wurde, die ſonſt den guten Ton inner
ab der Univerſität gepachtet zu haben glauben und die „ſtudenti-ſche Ehre“ als uſte Standesprivileg empfinden. Und fragt
man nach dem Grunde dieſer würdeloſen Aufführung
Es gibt keinen anderen Grund als den, daß unſere rkeiniſchen
Brüder geſchloſſen auf h Boden ſtehen und im Intereſſe der
Volksgemeinſchaft das gemeingefährliche antiſemitiſche Treiben
ber Würzburger Richtung ablehnen. Der Bericht über die Ge
waltpolitik der Fragen wurde durch dauerndes Scharren und
Pfeifen geſtört, bis Heyl, zerrüttet und gebrochen, ſeine Rede ab-
brach. Was kümmert es fanatiſche völkiſche Couleurſtudenten, ob
durch ihr Betragen die Abwehrfront des deutſchen Volkes ſabotiert
wird, was bedeutet es ihnen, wenn ihnen der Vertreter aller rheini-
ſchen Studierenden zuruft: „Nach dem jetzigen Schauſpiel hätte
man glauben ſollen, daß wir im e Frieden leben und noch
Zeit hätten für ſolche kindiſchen Zänkereien.“ Es wurde von der
undiſziplinierten Maſſe offen und ohne Scham ausgeſprochen, daß
ſie ein größeres Jntereſſe daran haben, die Dangziger und die öſter
reichiſchen Hochſchulen von Polen und Juden reiguhalten, als
unſere aufs tiefſte und beſchämendſte von fremder Willkürherrſchaft
bedrückte rheiniſche Studentenſchaft in ihrem moraliſchen Abwehr
kampf zu unterſtützen. Mit ſtarker Mehrheit wurde eine Ent
ſchließung angenommen, daß die Leipziger Sendentenſchaft von
heute an auf Würzburger völkiſchem Boden ſtehe. Als dieſes Er
gebnis bekannt wurde, fiel ein Zwiſchenruf, der ſchlaglichtartig die
Situation exhellte: „Die Kavppen gegen die Köpfe.“ Es war ein
Sieg der Unvernunft über die Vernunft. Aber die Ver-
nunft hatte eine m 37 Niederlage erlitten. Noch eins muß
vermerkt werden: Als der Vorſitzende der Verſammlung einen
Regierungserlaß verleſen wollte, wütete der Pöbel un
vergleichlich und erging ſich in ſtagtsfeindlichen Ausdrücken.“

Tagung des ReichsStädtebundes.
Wir bereits berichtet, tritt am 17. Februar, mittags 12 Uhr, in

Halle in der Loge zu den drei Degen am Paradeplatz der Reichs
ſtädtebund zu einer außerordentlichen r zuſjammen. Die Tagesokdnung enthält eine ganze Reihe bedeutungs-
voller u. a. Stellungnahme zum Landesſteuergeſetz mit
ſeinen Ausführungsbeſtimmungen, zur Städte- und Land
gemeindeordnung, Berichte über die Grund-, Grundwert-
und Gewerbeſteuer, über die Maßſtäbe zur Verteilung der Kreis
abgaben, Schulfragen uſw. Weiter ſoll beraten werden ein An
trag des Geſamtvorſtandes auf Verlängerung der Wahlverioden
des Vorſtandes und Hauptausſchuſſes um ein Jahr, Satzungs
änderung zur Durchführung der von der Mitgliederverſammlung
beſchloſſenen Berechtigung des Geſchäftsführers auf Ruhegehbalt
und Hinterbliebenenfürſorge Der Reichsſtädtebund iſt die Ver
einigung zur Wahrung der Intereſſen der mittleren und kleineren
Städte, die von dem Eilenburger Oberbürgermeiſter Dr. Belian
geleitet wird. An der Tagung werden diesmal auch zahlreiche
parteigenöſſiſche Vertreter teilnehmen.

Die fällige Verteuerung des Poſtverkehrs.
Am 1. März werden die neuen Poſtgebühren in Kraft ireten, die

im allgemeinen eine Verdoppelung erfahren haben. Nur Pakete
und Fernvpoſtkarten ſind diesmal ausgenommen worden. Für
Briefe wird eine Gewichtsſtufe von 250 bis 500 Gramm als Neu-
heit eingeführt. Die Strafgebübr für unzureichend frankierte
Briefſendungen wird auf das 11efache des Fehlbetrags herabgeſetzt.
Nach Erledigung der notwendigen Vorarbeiten wird der Tarif für
Pakete wieder nach Entfernungszonen geſtaffelt werden. Auf

können in Zukunft bis 100000 Mk. geſchickt
werden. Die Gebühr für Zahlkarten über hohe Beträge wird
weſentlich herabgeſetzt. Die Geſprächsgebühren für den Fern-
r verdoppelt, während die Grundgebühren unver-

ert bleiben.

Perſonal Veränderungen im kommuniſtiſchen Begirks-
kvmmando. Wie der „Klaſſenkampf“ berichtet, wurde in einer am
Sonntag abgehaltenen Sitzung der erweiterten Begzirksleitung der
KPD. ine Neubeſetzung des Bezirksleiterpoſtens vorgenommen,
da das Sehnen Schumanns, in die Berliner Zentrale zu ge
langen, durch den Leipziger Parteitag endlich erfüllt worden iſt.
Nach einem Referat über die politiſche Situativn, das in er-
ſchreckender Weiſe zeigt, wio ahnungslos die kommuniſtiſchen
Führer den welt und innerpolitiſchen Fragen der Gegenwart

egenüberſtehen, wurde der bisherige Bitterfelder Unterbezirksſ retär Sache einſtimmig zum Begirksleiter gewählt. Ebenſo
einſtimmig wurde beſchloſſen, ab 1. März Wochenbeiträge
zu erheben: 1. Klaſſe 200 Mk., 2. Klaſſe 150 Mk., 3. Klaſſe 50 Mk.
dazu kommen noch Ortszuſchläge in beträchtlicher Höhe. Obwohl
der urſprünglich mit ſo verſchwenderiſchen Mitteln ausgeſtattete
kommuniſtiſche Parteiapparat in letzter Zeit infolge Verſiegens der
Rubel- und ſonſtigen Quellen ganz weſentlich abgebaut werden
mußte, derſchlingt er, wie man ſieht, immer noch ganz erhebliche
Summen.

Die Not des Gaſtwirtsgewerbes. Einer längeren Zuſchrift aus
Gaſtwirtskreiſen entnehmen wir folgendes: Es iſt kein bloßes
Schlagwort, wenn man von der Not des Gaſtwirtsgewerbes redet.
Mag ſich die Allgemeinheit auch durch dieſen oder jenen Vorgang
über die tatſächliche hinwegtäuſchen laſſen. Die Folge des
Tanzverbotes iſt, daß faſt ſämtliche großen Säle an den
Sonntagen leerſtehen. Dieſe Saalbetriebe halten wochentags
alle ihre Nebenräume geſchloſſen, weil der geringe Beſuch die Koſten
für Licht und Heizung nicht aufbringt. Das einzige Geſchäft brachte
der Sonntag. W Geſchäft iſt durch das Tanzverbot völlig unter
bunden. Man geht bei dem Erlaß ſolcher Verordnungen vollſtändig
fehl, wenn man denkt, daß man es hier mit Auswüchſen zu
tun bat, die auf alle Fälle beſeitigt werden müſſen. Für die Be
ſucher der Säle iſt der Tanz das einzige e en, auf das ſie

die ganze Woche freuen. Ein anderes Kapital ſind die wirt
chaft lichen Auswirkungen. Was die Stadt an Luftbarkeits-

ſteuern einbüßt, dürfte leicht feſtzuſtellen ſein. Es ſind, wenn das
Tanzverbot lange anhält, viele Millionen. Dazu kommt der Ver
luſt an Umſatz und Einkommenſteuer, den Staat und Kommunen
tragen müſſen. Mit dem Gaſtwirtsgewerbe bängen außerdem un
ählige andere Gewerbe zuſammen. Muſiker und Angeſtellte werden
rotlos und fallen der Erwerbsloſenfürſorge zur Laſr. Auf dem

Leunawerke ſprechen täglich Kellner, Muſiker uſw. um Beſchäfti
gung vor; meiſt werden ſie abgewieſen. Gärungsinduſtrie und
ihre Arbeiterſchaft erleiden Verluſte. Daß deshalb, weil ein Teil
des deutſchen Landes beſonders betroffen iſt, die Not in den
anderen Teilen des Landes künſtlich und abſichtlich vergrößert
werden ſoll, iſt nicht notwendig.

Warnung vor ſchwindelhaften Arbeiteranwerbungen. Das
Städtiſche Arbeitsamt erläßt folgende Warnung: Die in ver-
ſchiedenen Gegenden Deutſchlands in letzter Zeit verbreiteten Ge
rüchte über angebliche Anwerbungen deutſcher Arbeitskräfte für
Baknbauten in Südamerika, in vereinzelten Fällen auch in Jndien,
durch bekannte deutſche Großfirmen wie Stinnes, Krupp, Holgmann
uſw., haben neuerdings eine beſondere Verbreitung gefrrden.
Werbeſtellen ſollen in Eſſen, Kehl, Frankfurt a. M. und Halle ſein.
In HeſſenNaſſau haben angeblich Werbungen mittels gedruckterArbeiteverträge der Firma olgmann von Perſonen, die in Kraft

en umherfuhren, ſtattgefunden. Jn Fabrtken, Eiſenbabnwagen,Zahntofen ollen Aufrufe agen geweſen ſein. Entſchädi
gen in Höhe von 30 000 bis Mk. ſowie Zahlungen an die
geren ind neben freier Reiſe verſprochen wor Wie
mklich feſt r kommen Anwerbungen ſeitens der gengnnten
irmen nicht in Frage. Ss muß dringend gewarnt werden, irgenb

wie ſich auf vertragliche Abmachungen eingulaßſen
Zum Augewöhnen. Da wir uns mit Schnellsugsgeſchwindig-

keir den öſterreichiſchen Preiſen anpaſſen, dürfte es unſere Leſer

intereſſieren, einmal eine „ſaftige“ Speiſekarte unferes Bruder
landes kennenzulernen zum Angewöhnen. Nachſtehend die
Ske rates s Salzburger Bahnhofreftaurants zweiter Klaſſe.
Die Preiſe verſtehen ſich natürlich in Kronen: EinlaufSuppe 1200,
Klimwelſupve 1260; Markbraten 14 000, Glac. Kalbsbruſt 18 000,
Rindfleiſch 12000; Butterkartoffeln oder geröſtete 2090, Reis,
Nudeln 2900, Kotkraut 1800; Kartoffelſalat 2000, gemiſchter Salat
2000, Endivienſalat 1800, Krautſalat 1800, rote Rüben 1800; Kom-
potte: Apfelpüree 4000, Aprikoſen, Birnen, Plaumen 4000, ge
miſchtes Kompott 4500; Povidltaſcherl 3500, Creme Torte 3500,
a wyer Torte 3000. Kalt: Selchfleiſch 17 000, Krakauer 9200, Kalbs
brafen 18 000, Halbemmentaler 3300, Mondſeer 5000, Tilſiter
Fettkäſe 2800.

Ueber die Urſachen der Kälte, die ſich ſeit einigen Tagen un
angenehm bemerkbar macht, liegen nachſtehende Angaben des
Berliner Wetterbureaus vor: Jn Nordoſteuropa etwa zwiſchen
Finnland und Lappland lag in den letzten Tagen ein ſehr umfang
reiches Hochdruckgebiet, in deſſen Jnnern meiſtens trockenes und
heiteres Wetter berrſchte. Durch Mitteleurovpa hingegen zogen
einzelne Teile eines atlantiſchen Tiefdruckgebietes, die auch in
Deutſchland größtenteils trockenes Wetter und verſchiedentlich
Niederſchläge brachten. Jetzt ift nun das Hochdruckgebiet ſüdweſt-
wärts vorgedrungen und hat zunächſt in der Provinz Oſtpreußen
Aufheiterung des Himmels und eine kräftige Abküllung herbei-
geführt. Ueber Nacht iſt das Hochdruckgebiet weiter ſüdweſtwärts
vorgedrungen und hat infolgedeſſen auch bei uns die Bewölkung
ab genommen und iſt die Temperatur infolge der Ausſtrablung des
Erdbodens beträchtlich geſunken. Ob die Kälte von langer Dauer
ſein wird, iſt noch fraglich.

Das ReichsJugendwohlfahrtsgeſetz. Kürzlich fand in Berlin
eine vom n für Arbeiterwohlfahrt einberufene Fah-
konferenz über das Reichs-Jugendwohlfahrtsgeſetz ſtatt. Es han-delte ſig dabei um eine gründliche Ausſprache über das Geſetz

ſelbſt, die vom Reich und den Ländern zu erwartenden Ausfüh-
rungsbeſtimmungen und die von der Arbeiterwohlfahrt zu ver
breitende Aufklärung und zu leiſtende Schulungsarbeit, um dem
Geſetz mit den Kräften der Arbeiterſchaft die größte Auswirkungs-
möglichkeit zu ſichern. Der Bericht. Leitſätze der Referenten und
entſprechende Artikel erſcheinen in Nr. 4 der „Gleichheit“, die da-
durch zu einer Spezialnummer für Jugendwohlfahrt wird. So-
fortige Beſtellungen werden erbeten an den Hauptausſchuß für
Arbeiterwohlfahrt, Berlin SW 68, Lindenſtraße 3.

Die Honorare für die Kaſſenärzte. Jm Reichsarbeitsminiſterium
fanden jetzt zwiſchen den Vertretern der Spitzenorganiſationen
Verhandlungen ſtatt, um die Kaſſenarzihonorare der Teuerung an

upaſſen. Zugleich ſollt eüber einen im Reichsarbeitsminiſterium verren Entwurf zur Regelung der Beziehungen zwiſchen Kaſſen und
Aerzten beraten werden, insbeſondere auch über die Frage, ob eine
geſetzliche oder eine freivertragliche W vorzuziehen ſei. Be
züglich des Honorars kam es zu einem Schiedsſpruch, der das

r für die e Beratung auf 850 Mk. feſtſetzt.
Wenn nicht bis zum 15. Februar Bezahlung erfolgt iſt, ſollen Ver
zig inſen entſprechend dem Reichsbankdiskont bezahlt werden.Für Fe ruar ſoll das Honorar 425 Mk. betragen. Jn neuen Ver-

handlungen im März ſoll feſtgeſetzt werden, ob hierzu ein
Teuerungszuſchlag kommt und wie hoch, auch ſoll dann die nicht zu
Ende geführte Beratung über die Beziehung zwiſchen Kaſſen und
Aerzten fortgeſetzt werden. Alles dies gilt nur für das Reich,
ſoweit dort nach Ein zelleiſtungen bezahlt wird.

Beratungsſtelle der Altershilfe. Profeſſor Grünfeld wird auch
nach der Umorganltſation der Altershilfe in eine Abteilung des
Bundes zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Voltstraft
eine Sprechſtunde Magdeburger Straße 21 fortführen. Sie findet
jeden S 524 Uhr an ſtatt. Alle in irgendwelchen
wirtſchaftlichen Nöten lebenden Perſonen erhalten unentgeltlich
Auskunft. Die Beratung bezieht ſich nicht nur auf die von der
Altershilfe erfaßten Leute, vielmehr ſind alle Hilfeſuchenden will-
kommen.

Mieterſchutz. Der Wohnungsausſchuß des Reichstags beſchloß
bei der zweiten Beratung des Geſetzes über Mieterſchutz und Miel
einigungsämter, daß die Beſtellung der Beiſitzer an den amts-

erichtlichen Schiedsgerichten nach den Vorſchlägen der örtlichen
Vermieter- und Mietervereinigungen vorgenommen werden ſoll.

Not gemeinſchaft für den Saalkreis. Wie uns von dem Kreis
wohlfahrtsamt des Saalkreiſes mitgeteilt wird, iſt bereits in den
erſten Tagen bei Beginn der Sammlung der Betrag von 734 000
Mark bei dem Kreiswohlfahrtsamt eingezahlt worden, während die
örtliche Sammlung in den einzelnen Gemeinden innerhalb des
Saalkreiſes in den nächſten Tagen ihren Anfang nimmt.

30 000 Mk. Geſchäftsanteil. Der ſprunghaften Geldentwertung
und den geſteigerten Anſprüchen an die Betriebsmittel der Konfum-
genoſſenſchaften entſprechend, hat die Konſumgenoſſenſchaft in
Velbert als erſte einen Geſchäftsanteil von 80 000 Mk. be
ſchloſſen. Dieſer Mitgliederanteil wird, wie das auch in anderen
Genoſſenſchaften geſchieht, durch eine Abgabe von 10 Progent der
Einkaufsſumme bei jeder Warenentnahme zuſammengebracht. Dern
Beiſpiel der Genoſſenſchaft in Velbert iſt nun ein zweiter Verein
gefolgt, und zwar die Genoſſenſchaft in Stallupönen in LCit
preußen.

KühnStraße.

wechſelung zerbrach, etwa 10 Meter in die Ticfe. Die beider
Telegraphenarbeiter wurden ſchwexverletzt der Klinik zug
Nach den von uns eingezogenen Erkundigungen ſoll di
an dieſem bedauerlichen Unglücksfall das Aufſichtsperſonal tr
da zu wenig Vorſichtsmaßregeln beachtet wurden. Nach der Vor
ſchrift mußte erſt die neue Telegraphenſtange geſeh! werden be
die alte angefaulte umgelegt wurde. Das iſt nicht geſchehen. Wir
können nicht verſtehen, daß die Verwaltung eine ſo leichtfinnige
Handhabung der Unfalbvorſchriften zuläßt, wie in dieſem Falle.

Von der Weihnachtsfeier in den Tod. Bei Wettin wurde
geſtern die Leiche des ſeit dem 22. Dezember 1922 auf bisher un-
erklärliche Weiſe verſchwundenen Schupo-Wachtmeiſters Mar-
quardt aus der Saale gezogen. Die Annahme, daß ein Ver-
brechen vorliegt, beſtätigt ſich nicht, vielmehr liegt begründeter
Anlaß vor zu der Anngahme, daß M. auf dem Nachhauſewege von
einer im S r abgehaltenen Weihnachtsfeier in
die Saale gefallen und ertrunken iſt. Die Leiche wies keine er
kennbaren Verletzungen auf, wie ſich anch alle Wertſagchen bei ihr
befanden.

Halliſche Fiimſchau.
C.-T., Am Riebeckplatz. Der urfprünglich für Freitag, den

16. ruar, vorgeſehene Prunkfilm der Renaiſſance „Der Graf
von rolais“ gelangt, infolge dringender Nmdispoſitidnen, ſchon
ab morgen, Donnerstag, zur Aufführung. Ein berufener
Fachmann und Kritiker äußert ſich über dieſes Werk wie folgt:
Die Handlung: aus dieſem erſten Akt machen zehn andere Autoren
einen ganzen Fünfakter. Und bei dieſer ungeheuren Dynamif
des Geſchehenen bleibt es ſieben Akte lang. Keinen Augenblick
auch nicht die kleinſte Szene lang ein Leerlauf. Dieſer Film ent-
ſpricht dem Geſchmack des breiten Publikums und bedenter einen
Welterfolg.

Nietleben. Keine Kohle. Unſere Gemeindevertretung bat
kein Geld mehr, nicht mal zu Kulturgwecken. Seit vier Woche
ſind wieder egsſchulen“ n weil ma keine Kohlen
kaufen kann. Die letzten zwei Winter man bekanntlich jeden
nur erreichbaren Baum um, um Geld und Brennholz erhalten.
Am Sitz des BrudorfNietlebener Bergbauvereins müſſen unſere
Kinder in der Schule frieren. Natürlich: Straßen aufretßen,
Schützengräben kalien und Telephondrähte zerſchneiden ift leichter

als Schulkohlen zu beſchaffen
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Aus dem Gerichtsſaal.

m an Ein äußerſt brutaler Menſch
Rand in 40jährigen landwirtſchaftli Arbeiter Guſtavaus Obermaſchtwwitz vor Gericht. alten Tr Roheiten t
mehr zu ertragen vermochte, hatte ihn ſeine eigene Frau u An

gebracht. Ging ihm etwas in die uere, ſo kam ſam
ein Wutanfall 37 und er ließ dann meiſt feinen an
einer e e aus. Mit Knüppeln, Leibriemen und Lederpeitſche

er Frau. wie ſie vor Gericht bekundete, ſehr oft miß lt
und den zwei Kindern erging es nicht beſſer. vor Weih-
zen v. J. hat er ſeine Frau bedroht, daß ſie mit ihren Kindern
Weihnachten Leichen ſein würden. Auf einen Wutanfall dürfte
auch die Brandſtiftung zurückzuführen ſein, die ihm eine längere

ausſtrafe eingebracht hat. Vor kurzem hat er einen eiſernen
fen in ſeiner Stube mit einem Hammer in tauſend Stücke zer

3 en. weil dieſer eines Tages rauchte. Dabei iſt er durchaus
in Finker- Das Gericht verurteilte ihn zu einem Jahr Ge-

fängni
Diebſtähle auf Gut Seeben.

Auf dem Gut Seeben holten ſich eines Tages zwei Unter
ſchweizer vom Kornboden je einen Sack Hafer und Wickengemenge
im Werte von 21 500 Mk. und ſchafften die Frucht zum BVarbier
Reinhold R. Es iſt ihnen dieſer unüberlegte Streich ſehr ſchlecht
bekommen, denn der Diebſtahl wurde ſofort bemerkt und ſo wen-
terten ſie, da ſie keine kappiſtiſchen Hochverräter waren, ſondern
arme Teufel, die ſich am geheiligten Eigentum vergangen hatten,
in Unterſuchungshaft, aus der ſie geſtern dem Gericht vorgeführt
wurden. Der mitangeklagte Barbier wurde. obwohl er keinen
Vorteil gehabt hat. gründlich mitgenommen und zu einer Geld
Dre on 80 000 Mk. verurteilt. Die beiden Arbeiter erhielten 10
zw. 4 Tage Gefängnis.

Aus der Provinz.
handel mit Putſchplänen.

Ein einträgliches Schwindlergewerbe.

r

anderes als Neuwahlen do eſelbenfinden vorausſichtlich am Sonntag, dem Wer ſtatt.

Bitterfeld. Vom Hochwafſerumſchlofſen. Die in der
Nähe unſerer Stadt gelegenen kleinen anhaltiniſchen Muldeſtädt-
chen Jeßnitz und Raguhn ſind durch das Hochwaſſer der Mulde
von der Außenwelt nitten. Sie können nur mit
Kähnen erreicht werden. s Waſſer iſt teilweiſe in die Städte

Dämme, welche die Städte gen. ſind von
ahr

eingedrungen. Die
dem Hochwaſſer ſtark gefährdet. Die größte Ge iſt jedoch
vorüber, da das Waſſer zu fallen beginnt.

Annaburg. Oeffentliche Verſammlung der BSPD.
T. Kommuniſtiſcher „Klaſſenkampf“. Seit langer
Zeit fand hier eine öffentliche Verſammlung der VSPD. ſtatt.
Die Verſammlung war außerordentlich gut beſucht. Der geräumi
Saal der „Neuen Welt war voll beſetzt. Annaburg gilt noch als
Hochburg der Kommuniſten. Doch der Beifall, der unſeren Rednern
gezollt wurde. zeigte, daß auch dieſe Hochburg wacklig iſt. Das
mochten die Kommuniſten gemerkt haben, denn ſie hatten einen
Korreferenten zur Verſammlung geſtellt. Außerdem ſchickten ſie
noch zwei Diskuſſionsredner vor. Genoſſe Dietrich (Falken-
berg) leitete die Verſammlung mit einer Anſprache ein, in der er
ausführie, daß die Verſammlung auf ausdrückkichen Wunſch einiger
Annaburger Parteigenoſſen ſtattfinde. Jn treffenden Ausführun
gen ging Genoſſe Krüger auf die gegenwärtige Lage ein und
ſchilderte die ltung unſerer Partei. Wenn hier und da die
Kommuniſten Zwiſchenrufe verſuchten, ſo waren dieſelben bald
verſtummt, denn Krüger verſtand es ſichtlich, die Verſammlung in
ſeinem Bann zit halten, und mit Beifall konnte er ſeine Aus
führungen ſchließen. Zur Diskuſſion ſprach als erſter Kutſch,
als zweiter der herbeigeholte Korreferent Plättn r Er ver
ſuchte die Haltung der Kommuniſten zu rechtfertigen Entweder
Krieg oder Revolution ſei die Löfung aus der gegenwärtigen Kriſe.
in der ſich Deutſchland befinde. Durch langes Hinausziehen ſeines
Korreferats verſuchte der die Verſammlung auffliegen zu laſſen;
doch die Verſammlung hielt aus. Um 1e182 Uhr erhielt der letzte
Diskuſſionsredner das Wort und kurz vor 12 Uhr Genoſſe Krüger
das Schlußwort. Er hatte auch in dem Schlußwort die Verſamm-
lung in ihrer Mehrzahl auf ſeiner Seite. Die Kommuniſten ver-
ſuchten durch Zwiſchenrufe noch ihr mögliches, aher alles nützte
nichts. Gegen 1 Uhr erreichte die Verſammlung ihr Ende. Wir
fönnen ſie als Erfolg der VSPD. buchen. Eine Tellerſammlung

Ein mehrfach vorbeſtrafter Bergmann aus Sondershauſen be
reiſte unter dem Vorwand. Gegner der Kommuniſtiſchen Partei indem ſie ihre Wut über den guten Verkauf der Verſammlung an
zu ſein und fich im Beſitz von Organiſationsplänen dieſer Partei iinferem kriegsblinden Genoſſen Lobiſch tätlich zum Ausdruck

brachten, indem ſie ihm einige Stöße und Fußtritte verſetzten, dazu befinden, zahlreiche Städte Mitteldeutſchlands. Er bot dieſe,
auf einen angeblichen Putſch hinzielenden Pläne, Leuten an, die

in Höhe von 300 bis 600 Mk. Ferner ſchwindekte er den Leuten
vor, daß er wegen Hochverrats zwei Jahre ſechs Monate Gefäng-
nis verbüzen mußte. Vor dem Schöffengericht bekannte der An
geklagte, daß dieſe Angabe ein Märchen fei, der Kommuniſtiſchen
Vartei will er aber immer noch angehören. Mit Rückſicht auf ſein
Geſtändnis billigte das Gericht dem Angeklagten mildernde Um
ſtände zu, ließ es bei neun Monaten Gefängnis bewenden. Der
vorſtehende Fall zeigt wieder einmal, was für unlautere Elemente
ſich in die KPD. hineindrängen und dort, nachdem ſie nicht ſelten
politiſchen Unfug angeſtiftet haben, zu noch ſchliwmeren Taten
fähig ſind. Bei all unſerer ſcharfen Gegnerſchaft zur Kommuniſti;
ſchen Partei können wir doch nicht annehmen, daß ſie ſo töricht
ſein follte, angebliche Putſchpoläne fedem Jdioten oder Gauner auf
die Naſe zu hängen, damit ſie damit Handel treiben können.
ſolche Leute damit dann bei Außenſtehenden noch den
und Geld damit verdienen können, daran iſt allerdings die KPD.

nicht geringen Teil durch die Art ihrer unter Moskauer Be
fehl ſtehenden Agitation ſelbſt ſchuld.

Merſeburg. „Durch Einheitsfront zum Gimpel-

e R S W N rn terfang So

wachte rund 2000 Mk. Beim Verlafſen des Lokals zeigten einige
Kommuniſten, wie tief ſie ſittlich und möraliſch geſunken ſind,

auf e derſelbe du inige kräftige Zwi ie Kommuniſtenim öffentlichen Leben eine Rolle ſpielen, und erzielte Geſdbeiräge durch einige kräftige Zwiſchenrufe die Kommuniſ ab
gefertigt hatte. Jedem Klaſſengenoſſen und jedem klaſſenbewußten
Arbeiter muß die Schamröte bei derartigen Handlungen, einem
friegsblinden Arbeiter gegenüber, ins Geſicht ſteigen. Den Anna-
hurger Genoſſen rufen wir aber zu: „Laßt Euch durch keinen
Terror in Eurer Arbeit für die Partei irre machen.“ Auch hier

wird ſich das Gute durchſetzen.

die Generalverſammlung unſerer Partei ſtatt.

Falkenberg. Generalverſammkungder VSPD. Wie
alijährlich, ſo findet auch in dieſem Jahr in den Februarwochen

Ein ſchweres,
arßeitereiches Jahr liegt hinter uns und dunkel liegt ein neues

Jahr vor uns. Mühevolle Arbeit wird es innerhalb der Partei in
dieſem Jahre geben. Der erſtarkenden Reaktion wird auch hier
der Kampf gelten. Die Kommunalwahlken ſtehen bevor. Pflicht

Daß Aller Parteimitgklieder iſt es. die Generalverſammlung am morgi-
leuten tinten en Donnerstag (15. Februar), abends 8 Uhr, im Verſammlungs

raum des Rittergutes zu beruchen.
Liebenwerda. Kommuniſtiſche Taktik. Bei der letzten

Beratung des Kreisausſchuſſes mit der Bäckerinnung des Kreiſes

e h i J 4 h h 7 geh Jmüſſen, welche die Chriſten am vergangenen Donnerstag ſtatt
finden ließen. Viel Beſucher waren nicht erſchienen. Ausgeblieben

r er r 5* Die an ndigte r r Wo
ein Herr Siegfried Becker aus Halle. Se
gipfelten in nationaliſtiſcher Stimmungsmache. Ein großer ſo
zialer Burgfrieden war ſein Wunſch und der eigentliche Zwed der
Verſammlung wurde ſehr gut verſteckt gehalten. Zwar betonte der
deutſche Siegfried, keine Propagandarede für die „Chriſtlich
Nationalen“ halten zu wollen, aber die Lobrede auf Stegerwald
und die Seiterhiebe auf die freien Gewerkſchaften bewieſen etwas
anderes.
Genoſſe Wenſcheck in der Diskuſſion ſprach. Als Genoſſe Wen-

Der Zweck der Veranſtaltung kam zum Vorſchein, als

Seine Ausführungen enannten
Fin a waren. ſtimmte er dann gegen die Erhöhung, weil er dies ſeinen

brachte es der doppelte Haushbeſttzer. Korhwarenhändler und kom
muniftifſche Parteiſekretär Guſtav Naumann fertig, die Bäcker
meiſter nicht nur in ibren Forderungen zu beſtärken, ſondern zu er
lären, daß die von ihnen geforderten Summen für Fuhren uſw.
noch zu niedrig ſeien. Bei der Abſtimmung über den Brotvpreis,
für deſſen erhöhte Preisfeſtſetzung den Bäckern durch den vor-

kommuniftiſchen Vertreter goldene Brücken gebaut

Wählern gegenüber nicht verantworten könne. Und das will eine
Partei ſein. die „zielbewußt“ vorgeht. VProletarier, raus aus der
FVPD.. die ſolche Vertreter hat wie Naumann, und hinein in die
R

Noitküche. Die Stadt hat eine Notküche eingerichtet. Das
Kochen beſorgen die „Damen der Geſellſchaft. Zur Mitwirkung

geeignet ſind nur die „Vereinsdamen des Vater ländiſchen Frauen-
ſcheck Hindenburg und Ludendorff beim richtigen Namen nannte,
bekamen einige der anweſenden Leutchen einen Wutausbruch.
Stolz bekannten ſich die „Chriſten“ zu Ludendorff. Deutlich gab
dieſen verfteckten Nationaliſten Genoſſe Wenſcheck die Antwort.
daß eine derartige Cinheitsfront von der ſozialiſtiſchen Arbeiter
ſchaft abgelehnt würde. Die wenig anweſenden Arbeiter ſtimmten
den Ausführungen unſeres Genoſſen zu und ſo iſt es auch zu
verſtehen, daß dann ein Herr Krüger aus Halle ſowie im
Schlußwort der deutſche Siegfried Becker die Einheitsfrontepiſtel
ganz vergeſſen hatte und durch wüſtes Geſchimpfe die Situation
zu retten ſuchten. Herrn Becker können wir nach dieſer Selbit-
entlarvung nur fagen: Bei Rhilivvi iehen wir uns vwieder?“

Theateraufführung des Kartells. Beim Kartell
vorſtand (Metallarbeiter-Bureau, Seffnerſtraße 4) ſind Theater
billetts zum Preiſe von 250 Mk. für 1. Platz. und 200 Mk für
2. Platz abzugeben. Gegeben wird das Schauſpiel „Rosmersbholm“
von Jbſen (halliſches Stadttheater) im großen Saale von Beths
Geſellſchaftshaus am Dienstag, dem 20. Februar 1923, abends
7 Uhr. Es ſind eine ausreichende Anzahl von Karten vorhanden.

Der Kartellvorſrand
Mücheln. Eine milde Strafe. Eine ſtarke Kraftprobe

gegenüber einem armen, wehrloſen Arbeiterkinde hat ſich der Ex-
pedient der Grube Zorbau bei Mücheln, Arno Schneider, geleiſtet.
Er hatte den 12jährigen Paul Kohlmann abgefaßt, als er vom Alit-
eiſenhaufen der Grube ſich einiges auflas. Der Junge weigerte
fich, ſeinen Namen zu nennen. Schneider nahm ihn mit ins
Kontor und ſuchte dort durch allerlei Mätzchen den Namen bheraus-
zupreſſen. Er ließ den Jungen dis zur Erwüdung langſame
Kniebeugen machen. Er ſagte: „Jch ſchlage dich tor, wenn du nicht
ſagſt, wer du biſt.“ Ferner: „Draußen liegen ſchon vier, die er
ſchoſſen ſind, dort kommſt du als fünfter kin.“ Einen eintretenden
Angeſtellten fragte er: „Habt ihr die Flinte noch nicht gefunden“.
und zeigte ſchließlich ſeinen eigenen Revolver. Der Vater des

naben hat die Sache ſofort dem Betriebsrat gemeldet, der den
I r J s IVater veranlaßte, Strafantrag zu ſtellen. Das Schöffengericht

55 J 9 FMückeln hat die Sache recht wohlwollend als Scherz angeſeben.

e J r S,Der Amtsanwalt war anderer Meinung, und der Staatsanwalt
in Naumburg hat darin Bedrohung und verſuchte Nötigung geſehen
und beantragte. da der Strafbefehl auf 409 Mk. gelautet hatte, 4000
Mark Geldſtrafe. Das Gericht hat S. wegen Bedrohung nur zu
500 Mk. Geldſtrafe verurteilt. t

Kelbra. Geſangskonzert. Am Sonntagabend veranſtaltete
hieſige gemiſchtchörige Geſangverein in der „Goldenen Sonne“

ein öff entliches Konzert, das für die Freunde edler Geſangskunſt
einen Hönen Kunſtgenuß bot. Das umfangreiche Programm
ent t mehrere Solo für Baß und Sopran, auch eine Anzahl
ſ. er Lieder für gemiſchten Chor. Der Verein verfügt über ein
vorzügliches Stimmenmaterial, das ſich in der Wiedergabe ſämt
licher zum Vortrag gebrachten
(Matinata von Leoncavallo) wurde von der Sängerin in höchſt
anerkennenswerter Weiſe zum Vortrag gebracht. Unſer Geſamt-
urteil faſſen wir mit kurzen Worten dahin zuſammen: Der Verein
leiſtet unter der Leitung ſeines Dirigenten, des Lehrers Wolf, auf
dem Gebiete der Sangeskunſt Vorzügliches. So bot das Konzert
trotz der ernſten ſchweren Zeit eine erfriſchende Abwechſelung von
den Nöten und Sorgen des Alltags.

Stadtverordneten -Neuwahlen.

Lieder offenbarte. Ein Sopranſolo

vereins“, die nicht eventuell wegen „antinationaler“ Geſinnung
anrüchig ſind. Wieder ein Zeichen, was von der Fürſorge dieſer
Vereine für alle Schichten der Bevölkerung zu hakten iſt.

Holzverteilung. Der Vaterländiſche Frauenverein in
Liebenwerda hat ſeinen bedürftigen Mitgliedern umſonſt je einen
Meter Brennbolz geſchenkt. Ein ſchöner Zug, wenn wirklich Be
dürftige betroffen werden. Man munkelt aber. daß von dem Holz
auch die Angehörigen Müllers, eines Beamten in Grupve 10, eines
Fnhrunternehmers und eines Brauereibeſitzers erhalten haben.

Ob das Gerücht zutreffend iſt, wiſſen wir nicht, aber möglich iſt
in Liebenwerda alles.

Bockwitz. Eine erfolgreiche Verſammlung Ver
Jangenen Sonntag hatte der Orisverein der VSPD. zu einer
öffentlichen Verſammlung eingeladen. Leider war dieſelbe nicht ſo
bheſucht. wie man es mit Rückſicht auf die beſtehende geſpannte
volitiſche Lage hätte erwarten ſollen. Die Erſchienenen haben ihr

Wie wir aus bedingt vermerkt werden Auf Kanty Nr. 588

Kommen jedoch nicht bereuen brauchen. Reichstagsabgeordneter
Genoſſe Krüger (Merſeburg) verſtand es von Anfang an, die
Verſammlung mit ſeinen Ausführungen, die die Stellungnahme
der VSPD. zur Frage der Beſetzung des Ruhrgebietes behandelten,
zu feſſeln. Den vier Diskuſſionsrednern der KVD. gelang es nicht,
die Wirkung des vorzüglichen Referats irgendwie abzuſchwächen,
und dem Genoſſen Krüger war es ein leichtes, die zum Teil ziem-
lich konfuſen Einwendungen der Anhänger der KPD. zu wider
legen.

Feuer. Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag ertönte
Feneralarm. Wie wir hören, konnte das Fener, das in einem
Grundſtück der Friedrichsthaler Straße ausgebrochen war, bald
gelöſcht werden.

Ein frecher Diebfſtahl. An einem Abend der letzten
Tage der vorigen Woche ergriff in dem Geſchäft von Burgheim
ein junger Menſch einen Gummimantel in Gegenwart der Ver-
käuferin und ergriff das Weite. Er entkam unerkannt.

Mansfelder Lande.
Vorſtändekonferenz des Unterdezirks Manskeid der VSPD.
Sonntag, den 25. Febrnar, vormittags 1014 Uhr, findet in Eis

leben (Bürgergarten) eine Vorſtändekonferenz des Unterbezirks
Mansfeld der VSPD. ſtatt. Jeder Ortsverein im Mansfelder
See und Gebriegskreis wird gebeten, einen Delegierten zu ent
ſenden. Kleine Ortsvereine erhalten einen Zuſchuß zu den De
legationskoſten von der Unterbezirkskaſſe. Beſondere ſchriftliche
Einladung ergeht nicht.

Wichtig für alſe Ortsvereinskaſſſerer im Unterberirk Manskeld.
Wegen Portoerſparnis haben wir bei der Kreisſparkaſſe in Eis-

leben ein Scheckkonto unter der Nr. 588 errichtet. Einzah-
lungen können jederzeit auf die angegebene Nr. 588 erfolgen dirett
bei der Hauptkaſſe in Eisleben oder deren Nebenſtellen in Als
leben a. S. Gerbſtedt. Helbra, Oberröblingen (See), Schravplau,
Schwittersdorf Teutſchenthal und Zappendorf. uch könnencheck erfolgen: Cie.Einzablungen durch Po ſt
leben. 167 98 Leipzig, es muß dann aber auf dem Poſtabſchnitt un

Gleichzeitig bitte
w 7 2ſicherer Quelle erfabren, haben weiter drei bürgerliche Stadt ich die noch außenſtehenden Fragebogen umgehend einzuſenden.

verordnete ihre Mandate niedergelegt. Da aus dieſem Grunde Der Unterbezirkevorſtand, J. A.: Oskar Schreiber,

z ne Am 2 nabendr VerS Die er en hm Denger g tn der An erneh mere ſt z. gner.
Der Schiedsſpruch ſieht vor bei Ueberlandarbeit in 5 bis 10 Kilo
meter Entfernung eine halbe St bei 10 bis 12 Kilometer
Entfernung eine Stunde uſw. Der UnternehmerLiſting gab ſei Leuten ganze Woche 400 Mk. Entſchädi
gung dafür mußte früh und abends je 1 Stunden marſchiert
werden, alſo drei Stunden pro Tag. Es kam auch zur Sprache,
daß die Firma Plate mit ihrem getreuen Höfer uſw. Schmutz
konkurrenz betreibt. Das wurde von Arbeitnehmern und Arbeit-
gebern ſcharf verurteilt. Gegen den Betrieb bleiben bei Fortſetzung
dieſes Verfahrens ſtrenge Maßnahmen vorbehalten. Als Delegier
ter zur Begzirkskonferenz wurde Koll. Wagner gewählt. Anträge
hierzu und zum Verbandstage ſollen in der nächſten Verſammlung
beraten werden. Ueber die Tarifverhandlungen gab es dann eine
z Ausſprache. Die Unternehmer wollen einen großen Teil
Verſchlechterungen einführen. Von ſeiten der Arbeitnehmer wurden
Gegenforderungen geſtellt. Die Kollegen müſſen auf der Hut ſein
und nicht ſo handeln wie der Koll. Röder, der die Arbeiter von
der Organiſation abhält. Sein Betragen wurde ſcharf verurteilt.
Anfangs benahmen ſich dieſe Leute hyperradikal, und jetzt wollen
ſie als Lieblinge des Unternehmers glänzen. Jn der Baubude bei
Liſting in Benndorf iſt kein Ofen, noch Sitzgelegenheit. Wo
bleibt da die Baukontrolle? Kollegen, laßt Euch nicht von ein
zelnen Quertreibern beeinflufſen. Bei einer wirtſchaftlichen Kriſe
muß die Organiſation erſt recht hochgehalten werden. Die Unter
nehmer nutzen jede Schwäche der Arbeiter aus. Wenn wir nicht
unterliegen wollen, müſſen wir treu zur Organiſation ſtehen.

Durch Hufſchlag eines Pferdes, das von einem
andern Jungen beläſtigt wurde. iſt der 11jährige Ernſt Grunewald,
deſſen Vater beim letzten Völkermorden gefallen iſt und deſſen
Mutter ſich geiſteskrank in der Landesheilanſtalt Nietleben be-
findet, vor einigen Tagen am Marktplatz im Geſicht ſchwer verletzt
worden. Die linke Backe iſt völlig durchſchlagen worden. Sie
mußte durch einen Arzt genäht werden.

Jungſozialiſten. Freitag, den 16. Februar, abends
8 Uhr, in der alten Realſchule, Zimmer 5, Monats ver
ſammlung.

Eisleben. Sie ſpielen Schindluder mit der Not
und Langmutdes Volkes Jn der Stadtverordnetenſitzung
wurde zur Sprache gebracht, daß die Fleiſcher jeden Donnerstag
zuſammenkomen und die Preiſe für die Woche feſtſetzen, die natür
lich nach jeder Sitzung ſich enorm erhöhen, faſt um 1000 Mk. je
Pfund jede Woche. Dasſelbe tun regelmäßig die Landwirte, ſo
daß ſich eine Preisſchraube ohne Ende bildet. Dieſe Kreiſe ſind
die wirtſchaftlichen Wiedehopfs, die das deutſche Neſt beſchmutzen
und zur Entwertung der Mark ſelbſt den größten Anteil beitragen.
Die Hundepeitſche für dieſe Geſellſchaft!

Wansleben. Nationaliſtiſche Stimmungsmache.
Vor einigen Tagen wurde durch einen rheinländiſchen Verein ein
nationaliſtiſcher Rummel in Wansleben veranſtaltet. Die Rie-
beckſche Kapelle ließ „patriotiſche“ Weiſen ertönen und ein orts
unbekannter Dr. Herrmann hielt eine durchaus nationaliſtiſche
Rede, in der er zur einheitlichen vaterländiſchen Abwehraktion auf
forderte. Nach ihm nahm der Genoſſe Berg das Wort, der jede
Einheitsaktion mit den ehemaligen und heutigen Kriegshetzern ab
lehnte und betonte, daß die Arbeiter, die ſich oft mit Erfolg gegen
die heimiſchen Bedrücker wandten, auch nicht erliegen werden im
Abwehrkampfe gegen die Militäraktion der franzöſiſchen Hoch-
finanz. Die Arbeiterſchaft werde nicht große vhraſenhafte Rummel
veranſtalten, ſie werde vielmehr ſtill, aber unbeugſam ihren Kampf
um den deutſchen Boden führen. Genoſſe Berg fand mit ſeinen
Ausführungen lebhaften Beifall. Es iſt die Frage aufzuwerfen:

erhalten die Muſiker ihre Bezahlung? Vielleicht von
Rie

Kleine Nachrichten.

Mückenberg. Einbruch. Jn der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag wurde bei einem hieſigen Schuhmacher eingebrochen. Die
Diebe entwendeten ein Dutzend Schuhe. Dem Fabrikdirektor
Junghann in Naundorf wurden die Bienenkörbe geſtohlen.

Cöſleda. Jn der Kloſermüble erhängte ich ein 50isßriger
Müllergeſelle. Da der Betreffende ſehr verſchloſſen war. iſt über
ſeine Gründe nichts bekannt. Kemberg. Diebe drangen in dasFahrrad haut Rohming ein und ſtahlen Fahrräder und Zubehör

im Werte von über einer Million Mark. Bernburg. Nach dem
amtlichen Bericht iſt die Arbeitsloſigkeit im Januar außergewöhn-
lich geſtiegen. Um einer weiteren r des Arbeits

marktes entgegenzuwirken, werden Notſtandsarbeiten vorgenom-
men. Jena. Die ausländiſchen Studierenden haben in einer
Entſchließung gegen die franzöſiſche und belgiſche Gewaltpolitik
proteſtiert und eine ſtattliche Summe als erſte Rate ihrer Samm-
lung für das Ruhrgebiet überwieſen.

n n

Aus der Arbeſterlportbewegung.
„GermaniaFelſenfeſt“ Halle ſiegte über den Bezirksmeiſter

(1. Begzirk, 7. Kreis) im Ringkampf. Naumburg 99, mit 23:9. P.
Ohne einen Sieg zu erringen, mußten ſich die Naumburger, die
mit einer ſtarken Manſchaft antraten, den Hallenſern beugen.
Dieſer Kampf war ein guter Prüfſtein für den Svortklub „Ger
maniaFelſenfeſt“, der bekanntlich das Riſiko auf ſich genommen
hat, am Sonntag, dem 18. Februar. im „WalhallaTheater“ gegen
die beiden Städtemannſchaften Bernburg und Köthen anzutreten.
Die Reſultate ſind folgende: Willi Becker (die halliſche Mannſchaft
an erſter Stelle genannt) ringt mit Böttcher und Strüber. Jedes
mal unentſchieden. Der andere Federgewichtler Walter Meye
beſiegt die beiden Naumburger. Die beiden Leichtgewichtler
Richard Hartung und Paul Sachſe holen für den Verein über
Lockel und Strobel drei Siege heraus. Erſterer hat davon zwei
Siege. Jm leichten Mittelgewicht ſiegt Otto Thielicke über Erker
einmal und ringt gegen Lippert un entſchieden. Dasſelbe Reſultat
bolt Hurt Pfeifer umgekehrt beraus. Jm ſchweren Mittelgewicht
ſiegt Ehrich Zimmermann über Voigt zweimal. Otto Reißel rang
mit dem bekannten Ringer Opitz im Schwergewicht jedesmal un
entſchieden.
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Brjefraſten der Redaktion.
F. E. B. 100, Rottleberode. Wir werden verſuchen, ihrem Wunſche

gemäß die Sache klarzuſtellen und dann Beſcheid gebe

Getter-Voranſage

Donnerstag, 15. Februar Ziemlich trübes Froftwetter mit
leichten Schneefällen. Nachher vielfach aufheiternd und kälter.
e 16. Februar: Meiſt heiter, trocken, ſtarker Froſt.
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F. O. H. Schulz für Halle und Saalkreis ſowie für Gewerk
ſchaftliches. Gottlieb Kaſparek; für den provinziellen Teil
Karl Garbe; für das Feuilleton: Hermann Lange: für den
Anzeigenteil: Wilh. Herz ig. Verlag: Volksblatt
Druck: Halleſche

m. b. L.
enoſſenſchaiteöhuchdrucfere:, e. G. m. b. H.,Halle Saale, Harz 42/44.

aaeeeaeeeggrvnnvooontaeaev—thHautjuoken, Fleohtenist an. Rat Dr. Strahl's Haussalde ort 100 Jahren ein wildes

und wirkeames Mittel 2097Zu haden: RalUe, Viktoria Apotheke, Große Stoingtraßo 32,

er ken

D


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 38
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage für Volksblatt und Mansfelder Volkszeitung
	[Seite 5]
	[Seite 6]







